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V O R W O R T

P r a k t i s c h e r  I d e a l i s m u s  i s t  H e r o i s m u s ;

oraktischer \[ate;iaii*t" ist E-udämonismus' Wer nicht

län ldeale glaub; it* *ti""n Grund' ideal zu handeln;

loder für Ideale zu kämpfen und zu leiden' Denn er

kennt und anerkennt nur-einen einzigen Wert: die Lust;

,ro, "in einziges Übel: den Schmerz'

Heroismut ttt'i Ciuuben und Bekenntnis 1lT' 
td"ut

voraus: clie ÜbeJzettgu"g' dlq "t höhere Werte gibt als

f-t.t .,na größere Übel als Schmerz'

Dieser c"g""'it" 'i"t't sich durch die ganze Mensch-

heitsgeschichte; es ist der Gegensatz von Epikuräern und

Stoikern' Dieser ä"g""*t' ii viel tief er als der zwischen

Theisten und Athei-sten: denn es gab Epikuräer' die an

Götter glaubten' wie Epikur. seltst; und es gab Idea-

listen, die Atheisten waren wie Buddha'

Es hantleft tä- "fto hier nicht um den Glauben an

Götter - t""tt;;; um den Glauben an Werte'

Der )lateriaiismus ist voraussetzungsloser 
'- aber

phantasierottt' "tälnschöpferi"tttt; 
der Idealismus ist

immer problematisch und verstrickt sich oft in Unsinn

und Wahtti"tt *cl clennoch verdankt ihm die Mensch-

ft"i it"" größten Werke und Taten'
*

*  U e r o i s m u s  i s t

n u n g.  Heroismus ist

eltenso verwandt' wie

A r i s t o k r a t i e  d e r  G e s i n -

*ti 
"U"* 

aristokratischen Ideal

ftl"i"ti"fitmus mit dem demokra-
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g tischen. Auch Demokratie glaubt mehr an die Zahl als

I an den Wert, meftr an Glück als an Größe.

Darum kann politische Demokratie nur dann frucht-

bar und schöpferisch u'erden, wenn sie die Pseudo-
'Aristokratie des Namens und des Goldes zertrümnert,

um an deren Stelle eine neue Aristokratie des Geistes

und der Gesinnung ervig neu ,r'. geiratett'

1  D e r  l e t z t e  S i n n  d e r  p o l i t i s c h e n  t r ) e m o k r a -

i t i e  a l s o  i s t :  g e i s t i g e  A r i s t o k r a t i e ;  s i e  w i l l  d e n
il\Iaterialisten Genuß schaffen, den Idealisten Macht'

Der Führer soll an die Stelle des Herrschers f1'gfsn -

der edle Sinn an die Stelle des edlen Namens '- das

reiche Herz an die Stelle der reichen Tasche' Das ist

der Sinn der Entrvicklung, die sich demokratisch nennt.

Jeder andere Sinn rväre Kultur-Selbstmord.

Darum ist es kein Zufall, daß P I a t o n zugleich der

Prophet der geistigen Aristokratie und der sozialisti-

schen \\rirtschaft rvar; und zugleich der Vater der idea-

listischen \Yeltanschauung'
D e n n  b e i d e ,  A r i s t o k r a t i e  u n d  S o z i a l i s m u s ,

s i n d :  p r a k t i s c h  e r  I  d  e a l i s m u  s .

Der asketische Idealismus des Südens offenbarte sich

als  Rel ig ion;  der  hero ische Ideal ismus des Nordens

a l s  T e c h n i k .
Denn die Natur des Nordens war eine Herausfor-

derung an den X{enschen. Andere Völkerschaften unter-

warfen sich; der Europäer nahm die Herausforderung

an und kämpfte. Er kämpfte, bis er stark genug war'

die Erde zu unterrverfen: er kämpfte. l l is er die Natur

selbst, die ihn herausgefordert hatte. in seine Dienste

zwang.
Dieser Kampf forderte Heroismus und zeugte Herois-

mus. So wurde für Europa der Held das, rvas der Hei-
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lige für Asien war; und die Heldenverehrung ergänzte
die Heiligenverehrung.

Das tätige Ideal trat an die Stelle des beschaulichen,
und es galt als größer, für ein Ideal zu kämpfen, als
zu leiden.

Der Sinn dieser heroischen Weltmission hat Europa
erst seit cler Neuzeit ganz erfaßt; denn erst mit der Neu-
zeit beginnt sein technisches Zeitalter, sein Befreiungs-
krieg gegen den Winter. Dieses jechnische Zeitalter ist
zugleich das Zeitalter der Arbeit. Der Arbeiter ist der
Held unserer Zeit; sein Gegensatz ist nicht der Bürger
- sondern der Schmarotzer. Ziel des Arbeiters ist -
das Schaffen, des Schmarotzers - das Genießen.

D a r u m  i s t  d i e  T e c h n i k  n e u z e i t l i c h e s  H e l -
c l e n t u m  L r n c l  c l . r ' f f i i l r  p r a k t i s c h e r  I d e a -
l i s t .  

*

D a s  p o l i t i s c h e  u n d  s  o z i a l e  P r o b l e m  d e s
2 0 .  J  a h r h u n d e r t s  i s t :  d e n  t e c h n i s c h e n  F o r t -
s c h r i t t  d e s  1 9 .  e i n z u h o l e n .  D i e s e  F o r d e r u n g  d e r
Zeit wird dadurch erschwert, daß die Entwicklung der
'fechnik ohne Pause sich im rascheren Tempo weiter
r-c,llzieht als die Entwicklung des l\fenschen und der
]Ienschheit. Diese Gefahr kann entrveder abgewentlet
werden, indem die llenschheit den technischen Fort-
schritt verlangsamt, oder indem sie den sozialen Fort-
schritt beschleunigt. Sonst verliert sie ihr Gleichgewicht
und überschlägt sich. Der Weltkrieg war eine Warnung.
So stellt Technik den Menschen vor die Alternative:
Selbstmord oder Verständigung!

D a r u m  w i r d  d i e  E n t w i c k l u n g  d e r  W e l t  i n
d e n  k o m m e n d e n  J a h r z e h n t e n  o h n e  B e i -
spiel sein. Das heutige Mißverhältnis von technischer



und sozialer organisation wird entweder zu vernichten-

den Katastrophen führen - oder zu einem politischen

Fortschritt, der an Raschheit und Gründlichkeit alle

historischen vorbilder hinter sich läßt und ein neues

Blatt der \Ienschheitsgeschichte eröffnet.

Da die Technik der menschlichen Stoßkraft und dem

Heroismus neue \Yege rveist, beginnt der Krieg im Be-

wußtsein der tr{enschheit seine historische Rolle auszu-

spielen. Sein Erbe ist die Arbeit. Die Nlenschheit wird

sich eines Tages organisieren' um gemeinsam der Erde

alles abzuringen, was sie ihr heute noch vorenthält. So-

bald diese Auffassung sich durchringt, rvird jeder Krieg

ein Bürgerkrieg sein und jeder Mord ein Mord. Das Zeit-

1 alter des Krieges rvird dann ebenso barbarisch scheinen,

I wie heute das Zeitalter der Menschenfresserei'

Diese Entwicklung rvird kommen, wenn lvir an sie

glauben und für sie kämpfen; wenn rvir rveder so kurz-

sichtig sind, die großen Linien der Entrvicklung aus den

Augen zu verlieren - noch so rveitsichtig, die prakti-

schen wege und Hindernisse zu übersehen, die zrvischen

uns und unseren zielen liegen: wenn rvir klarsichtig

sind. und das klare wissen um die bevorstehenden

Kämpfe und Schwierigkeiten verbinden mit dem heroi-

schen Willen, sie zu überwinden.

Nur dieser optimismus des wollens wird den Pessi-

mismus der Erkenntnis ergänzen und besiegen'

statt in den Fesseln der unzeitgemäßen Gegenrvart

zu verharren und tatenlos von besseren llöglichkeiten

zu träumen, *.ollen wir also tätigen Anteil nehmen an

der  En tw ick lung  de r  \Ve l t  du rch  p rak t i schen  Idea -

l i s m u s .

Wien, November L925.
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1 .  L A N D M E N S C H  -  S T A D T M E N S C H

Land und Stadt sind die beiden pole menschlichen
Daseins. Land und Staclt zellgen ihre besonderen
l l e n s c h e n t v p e n :  d e n  r u s t i k a l e n  u n d  u r b a n e n
\Ienschen.

Rustikalmensch und Urbanmensch sind psychologisch
Antipoden. Bauern verschiedenster Gegenden gleichen
einander seelisch oft mehr als den Städtern der benach-
barten Großstadt. Zwischen Land und Land, zwischen
Stadt und Stadt liegt der Raum - zwischen Stadt und
Land die Zeit. Unter den europäischen Rustikahnenschen
leben Vertreter aller Zeitalter: von der Steinzeit bis zum
]Iittelalter; rvährend nur die weltstädte des Abendlandes,
die den ertremsten Urbantvpus hervorgebracht haben,
Repräsentanten neuzeit l icher Zivi l isation sind. So tren-
nen Jahrhunderte, oft Jahrtausende, eine Großstaclt vom
flachen Lande, das sie umgibt.

Der Urbanmensch denkt anders, urteilt anders,
empfindet anders, handelt anders als der Rustikal-
mensch. Das Großstadtleben ist abstrakt, mechanisch,
rational - das Landleben konkret, organisch, irrational.
Der Städter ist rationalistisch, skeptisch, ungläubig - der
Landmann emotionalistisch, gläubig, abergläubisch.



Alles Denken und Fühlen des Landmannes kristalli-
siert sich um die N a t u r, er lebt in Symbiose mit dem
Tier, dem lebendigen Geschöpf Gottes, ist verwachsen
mit seiner Landschaft, abhängig von Wetter und Jahres-
zeit. Kristallisationspunkt der urbanen Seele hingegen
is t  d ie  Gese l l scha f  t ;  s i e  l eb t  i n  Symb iose  m i t  de r
lVfaschine, dem toten Geschöpf des \Ienschen; durch sie
macht sich der Stadtmensch möglichst unabhängig von
Zeit und Raum, von Jahreszeit und Klima.

Der Landmensch glaubt an die Gervalt der Natur über
den Menschen - der Stadtmensch glaubt an die Gewalt
des Menschen über die Natur. Der Rustikalmensch ist
Naturprodukt, der Urbanmensch Sozialprodukt; der
eine sieht Zrveck, NIaß und Gipfel der Welt im Kosmos,
der andere in der \Ienschheit.

De r  Rus t i ka lmensch  i s t  konse rva t i v  r v ie  d ie
N a t u r  -  d e r  U r b a n m e n s c h  f  o r t s c h r i t t l i c h  * ' i e  d i e
Gesellschaft. Al ler Fortschrit t  t iberhaupt geht von
Städten und Städtern aus. Der Stadtmensch selbst ist
meist das Produkt einer Revolution innerhalb eines
ländlichen Geschlechtes, das mit seiner rustikalen Tra-
dition brach, in die Großstadt zog und dort ein Leben
auf neuer Basis begann.

Die Großstadt raubt ihren Bewohnern den Genuß der
Naturschönheit; als Entschädigung bietet sie ihnen
K u n s t. Theater, Konzerte, Galerien sind Surrogate für
die ewigen und rvechselnden Schönheiten der Land-
schaft. Nach einem Tagrverk voll Häßlichkeit bieten jene

Kunstinstitute dem Städter Schönheit in konzentrierter
F'orm. Auf dem Lande sincl sie leicht entbehrlich. -

N a t u r  i s t  d i e  e x t e n s i v e ,  K u n s t  d i e  i n t e n s i v e
E r s c h e i n u n g s f o r m  d e r  S c h ö n h e i t .

Das Verhältnis des Urbanmenschen zur Natur, die ihm

10



tehlt, wird von der Sehnsucht beherrscht; während die
\atur dem Rustikalmenschen stete Erfüllung ist. Daher
empfindet sie der Städter vorwiegend romantisch, der
Landmensch klassisch.

Die soziale (christliche) Moral ist ein urbanes Phäno-
nren: clenn sie ist eine F unktion des menschlichen
Zusammenlebens, der Gesellschaft. Der typische Städter
verbindet christliche Moral mit irreligiöser Skepsis,
rirtionalistischem Materialismus und mechanistischem
\theismus. Die Weltanschauung, die daraus resultiert,
i s t  d ie  des  Soz ia l i smus :  d ie  moderne  Großs tad t -
rel igion.

Fiir den rustikalen Barbaren Europas ist das Christen-
tum kaum nrehr als eine Neuauflage des Heidentums
nrit veränclerter }lvthologie und neuem Aberglauben;
-.eine rvahre Religion ist Glaube an die Natur, an die
Ir.raft, an das Schicksal.

Stadt- und Landmensch kennen einander nicht; darum
inißtrauen und mißverstehen sie einander und leben in
verhüllter oder offener Feindschaft. Es gibt vielerlei
Schlagrvorte, unter denen sich diese elementare Gegner-
., haft verbirgt: Rote und Grüne Internationale; Indu-
>trial ismus und Agrariertum; Fortschrit t  und Reaktion;
Juclentunr uncl Äntisemit ismus.

Alle Stäcite schöpfen ihre Kräfte aus dem Lande; al les
I-and schöpft seine Kultur aus der Stadt. Das Land ist
der Boden, aus dem die Städte sich erneuern; ist die
Quelle, die sie speist; die Wurzel, aus der sie blühen.
\täclte rvachsen und sterben: das Land ist ewig.
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2 .  J U N K E R - L I T E R A T

Blüte des Rustikalmenschen ist der Landadelige, der

J u n k e r. BIüte des Urbanmenschen ist der Intellek-

t u e l l e ,  d e r  L i t e r a t .

Land und Stadt haben beide ihren spezifischen Adels-

t1'pus gezeugt: \Villensaclel steht gegen Geistesadel, Blut-

a d e l  g e g e n  H i r n a d e l .  D e r  t : ' p i s c h e  J u n k e r  v e r -

b i n d e t  e i n  ) I a x i m u n  a n  C  h a r a k t e r  m i t  e i n e m

M i n i m u m  a n  I n t e l l e k t  -  d e r  t : ' p i s c h e  L i -

t e r a t  e i n  M a x i m u m  a n  I n t e l l e k t  m i t  e i n e m

I \ I  i n i m u  m  a n  C h a r  a k t  e r .

Nicht immer und überall mangelte es dem Landadel

an Geist, dem Stadtadel an Charakter; wie im England

der Neuzeit war im Deutschland der Minnesängerzeit

der Blutadel ein hervorragendes Kulturelement; $.ährend

anderseits der katholische Geistesadel der Jesuiten und

der chinesische Geistesadel der Jlandarinen in ihrer

Blütezeit ebensoviel Charakter rvie Geist llerviesen'

Im Junker uncl Literaten gipfeln die Gegensätze cles

rustikalen und urbanen )Ienschen. T1'pischer Beruf cler

Junkerkaste ist der off iziersberuf: t1'pischer Beruf der

Literatenkaste der Journalistenberuf.

7 2



Der Junker-Offizier blieb, psychisch wie geistig, auf
der Stufe des Ritters stehen. Hart gegen sich und andere,
pflichttreu, energisch, standhaft, konservativ und be-
schränkt, lebt er in einer Welt dynastischer, militaristi-
scher, nationaler und sozialer Vorurteile. Mit einem
tiefen ]Iißtrauen gegen alles Moderne, gegen Großstadt,
Demokratie, Sozialismus, Internationalismus verbindet
er einen ebenso tiefen Glauben an sein Blut, seine Ehre
und die Weltanschauung seiner Väter. Er verachtet den
Städter, vor allem den jüdischen Literaten und Jour-
nalisten.

Der Literat eilt seiner Zeit voran; vorurteilsfrei vertritt
er moderne Ideen in Politik, Kunst, Wirtschaft. Er ist
fortschrittlich. skeptisch. geistreich, vielseitig, wandel-
bar; ist Eudämonist, Rationalist, Sozialist, Materialist.
Er überschätzt den Geist, unterschätzt Körper und
Charakter: und verachtet daher den Junker als rück-
ständigen Barbaren.

Wesen des Junkers ist Starrheit des Willens
Wesen des Literaten ist Beweglichkeit des Geistes.

Junker und Literat sind geborene Rivalen und Gegner:
\vo die Junkerkaste herrscht, muß Geist der Gewalt
rveichen; in solchen reaktionären Zeiten ist der politische
Einfluß cler Intellektuellen ausgeschaltet oder mindestens
eigeschränkt. Herrscht die Literatenkaste, muß die
Gewalt dem Geiste lveichen: Demokratie siegt über
Feudalismus, Sozialismus über Militarismus.

Der Haß der Willensaristokratie und der Geistes-
aristokratie Deutschlands gegeneinander wurzelt im
l\Iißverstehen. Jede sieht nur die Schattenseiten der
anderen und ist blind gegen deren Vorzüge. Die Psyche
cles Junkers, des Rustikalmenschen, bleibt selbst hoch-
stehenden Literaten ewig verschlossen; während fast allen
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Junkern die Seele des Intellektuellen, des Urban-

menschen, fremd bleibt. Statt von dem anderen zrr

lernen, blickt der jüngste Leutnant mit Geringschätzung

auf die führenden Geister moderner T'iteratur herab,

während der letzte winkeljournalist für hervorragende

offiziere nur überlegene verachtung empfindet. Durch

dieses doppelte Nlißverstehen fremder Mentalität hat

erst das militaristische Deutschland die widerstands-

kraft der urbanen Massen gegen den Krieg unterschätzt,

dann clas revolutionäre Deutschland die widerstands-

kraft der rustikalen Massen gegen die Revolution. Die

Führer des Landes verkannten die Psyche der Stadt unct

ihre Neigung zum Pazifismus - die Führer der städte

verkannten clie Psyche des Landvolkes und ihre Neigung

zur Reaktion: so hat Deutschland erst den Krieg ver-

loren, dann die Revolution.
Die Gegensätzl ichkeit des Junkers und des Literaten

ist darin begründet, claß cliese beiden T1'pen Extreme,

nicht Gipfelpunkte von Blut- und Geistesaclel sind. Denn

die höchste Erscheinungsform des Blutadels ist der

G r a n d - s e i g n e u r ,  c l e s  G e i s t e s a d e l s  c l a s  G e n i e '  D i e s e

beiden Aristokraten sind nicht nur vereinbar: sie sind

verrvandt. C ä s a r, die Vollendung des Grand-seigneur,

war der genialste Römer; G o e t h e, der Gipfel an

Genialität, war von allen deutsöhön DiChtern am meisten

Grand-seigneur. Hier wie iiberall entfernen sich die

Mittelstufen am stärksten, während die Gipfel sich

berühren.
Der vol lendete Aristokrat ist zugleich Aristokrat des

Willens uncl des Geistes. aber rvecler Junker noch Literat.

Er verbindet \veitblick mit \\'illensstärke. Llrteilskraft

mit Tatkraft, Geist rnit cl'rarakter. Fehlen solche s1'nthe-

tische Persönlichkeiten, so sollten die divergierenden

7 4
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Aristokraten des Willens und des Geistes einander
ergänzen, statt bekämpfen. In Agypten, Indien, Chalctäa
herrschten einst Priester und Könige (Intellektuelle und
Krieger) gemeinsam. Die Priester beugten sich vor der
Kraft des Willens, die Könige vor der Kraft des Geistes:
Hirne u'iesen die Ziele, Arme bahnten die Wege.

15
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3 .  G E N T L E I I A N  -  B O H E \ I I E N

Blut- und Geistesadel Europas schufen sich ihre

spezif ischen Typen: Englands Blutadel den Gentle-

man ;  F rank re i chs  Ge is tesade l  den  BohÖmien '

Gentleman und Bohömien begegnen sich im Bestreben,

der öden Häßlichkeit spießbürgerlichen Daseins zu ent-

f l iehen: der Gentleman überrvindet sie durch Sti l ,  cler

tsohömien c lurch T em p er  am en t .  Der  Gent leman setz t

der Formlosigkeit tles Lebens Form - der Bohömien

der Farblosigkeit des Lebens Farbe entgegen'

Der Gentleman bringt in die L nordnung rnenschlicher

Beziehungen Ordnung - der BohÖmien in deren Un-

freiheit Freiheit.

Die Schönheit des Gentleman-Ideals beruht auf Form'

S t i l ,  H a r m o n i e :  s i e  i s t  s t a t i s c h ,  k l a s s i s c h ,  a p o l -

I i n i s c h. Die Schönheit des Bohömien-Ideals beruht

auf Temperament, Freiheit, Vitalität: sie ist d -v n a-

m i s c h ,  r o m a n t i s c h ,  d i o n . v  s i s  c h '

Der Gentleman idealisiert uncl stilisiert seinen Reich-

flp - der Bohömien iclealisiert und stilisiert seine

Armut.

Der Gentleman ist auf Tradition gestellt, der Bohömien

auf Protest: daswesen des Gentleman ist konservativ-

16



das Wesen des Bohömien revolutionär. Mutter des

Gentleman-Ideales ist England, das konservativste Land

Europas Wiege der Bohöme ist Frankreich, das

revolutionärste Land Europas.
Das Gentleman-Ideal ist die Lebensform einer Kaste -

das Rohöme-Ideal Lebensfortn von Persönlichkeiten.
f)as Gentleman-Ideal weist jenseits von England

zurück zur römischen Stoa - das Bohöme-Ideal weist

jenseits von Frankreich zurück auf die griechische Agora.

Die römischen Staatsrnänner näherten sich dem Gentle-

rnantypus, die griechischen f'hilosophen dem Bohö-

mientypus:  Cäsar  und Seneca \Yaren Gent ler len,

S o l i r a t e s  u n d  D i o g e n e s  B o h ö m i e n s .

Der Schrverpunkt cles Gentlenlan liegt irn Physisch-

Ps1'chischen - cles Bohömien im Geistigen: der Gentle-

man darf Dummkopf, der Bohömien darf Verbrecher

sein.
Beide Ideale sind menschliche Kristallisationsphäno-

mene: wie der Kristall nur in unstarrer Urngebung sich

bilden kann, so verdanken jene beiden Ideale ihr Dasein

der englischen und französischen F'reiheit.
Im  l i a i se r l i chen  Deu tsch land  feh l te  d iese  A tmo-

sphäre zur Persönlichl ieitskristal l isation: daher konnte

es kein ebenbi.irtiges Icleal entrvickeln. Zum Gentleman

fehlte dern Deutschen der Stil, zuln Bohömien das

Temperament, zu beiclen Grazie und Geschmeidigkeit.
Da er in seiner Wirklichkeit keine ihm angemessene

Lebensform fand, suchte der Deutsche in seiner Dichtung
nach idealen Verkörperungen deutschen Wesens: und
fand a ls  phys isch-psychisches Ideal  den jungen Sieg-

f  r i ed ,  a l s  ge i s t i ges  Idea l  den  a l t en  Faus t .
Beide Ideale waren romantisch-unzeitgemäß: in der

Verzerrung der Wirklichkeit erstarrte das romantische

2  C o u d e n h o v e - I ( a l e r g i ,  A d e l . 77



Siegfried-Ideal zum preußischen Offizier, zum Leut-

n a n t - das romantische Faust-Ideal zum deritschen

Gelehrten, zrrrn Prof  essor.
An die Stelle organischer Ideale traten mechanische:

der Offizier repräsentiert die Mechanisierung des Psy-

chischen: den erstarrten Siegfried; der Professor die

Mechanisierung des Geistigen: den erstarrten Faust'

Auf keine seiner Klassen war das wilhelminische

Deutschland stolzer als auf seine offiziere und Profes-

soren. In ihnen sah es die Blüte der Nation, wie England

in seinen politischen Führern, die romanischen Völker

in ihren Künstlern.
Will das deutsche Volk Höherentwicklun$, so muß es

seine Ideale revidieren: seine Tatkraft muß die militäri-

sche Einseitigkeit sprengen und sich weiten zu politisch-

menschlicher vielseitigkeit; sein Geist muß die rein-

wissenschaftliche Enge sprengen und sich rveiten zur

Synthese des Dichter-Denkers.
Das neunzehnte Jahrhundert hat dem deutschen volke

zwei Männer größten Stiles geschenkt, die diese

Forderungen höheren Deutschtums verkörperten: Bis-

marck, den Heros der Tat; qg-g$e, den Heros des

Geistes.
Bismarck erneuert, vertieft und belebt das kitschig .

gewordene Siegfried-Ideal - qg*h9 erneuert, vertieft

und belebt das verstaubte Faust-Ideal.
Bismarck hatte die guten Eigenschaften des deutschen

Offiziers - 6hns dessen Fehler; 9g*!" hatte die guten

Eigenschaften des deutschen Gelehrten - ohne dessen

Fehler. In Bismarck überrvindet die Llberlegenheit des

Staatsmannes clie Beschränktheit des Offiziers in

Goethe überwindet die Überlegenheit des Dichter-

däüöt. die Beschränktheit des Gelehrten: in beiden das
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organische Persönlichkeitsideal das Mechanische, der

Nlensch die Marionette.
Durch seine vorbildliche Persönlichkeit hat Bismarck

mehr für die Entwicklung des Deutschtums getan als

durch seine Reichsgründung; durch sein olympisches

Dasein hat Goetlp das deutsche volk reicher beschenkt

als durch seinen F aust: denn Faust ist, wie Goetz, Wer-

ther, Ileister und Tasso, nur ein Fragment von Goethes

\Ienschentum.
Deutschland sollte sich aber hüten, seine beiden

iebendigen vorbilder zu verkitschen und herabzuziehen:
aus Bismarck einen Feldwebel, aus G99th9 einen Schul-

meister zu machen.
An cler Nachfolge dieser beiden Gipfel deutschen

]Ienschentums könnte Deutschland wachsen und ge-

sunden; von ihnen kann es tätige und beschauliche
Größe lernen, Tatkraft und Weisheit. Denn Bismaick
und Q-Oethe sind die beiden Brennpunkte, um die sich

ein neuer deutscher Lebensstil bilden könnte, der den

rvestlichen Idealen ebenbürtig wäre.
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4 .  I N  Z T J C H T  -  I ( R t r U Z U N G

N' {e i s t  i s t  de r  Rus t i ka lmensch  Inzuch tp roduk t '

der  Ui 'banmensch M i  s  ch l in  g '

Eltern und Yoreltern des Bauern stammen gervöhnlicli

aus cler gleichen. cliinnllevölkerten Gegend; des Adeligen

aus derselben chinnen obersc'hicht. In beiclen Iriillen sind

die Yorfahren untereinancler llltttsr-errv:tncit ttncl claher

m e i s t p h l - s i s c l t . p s l - c l r i s c l r . g e i s t i g e i n t r n d e r ä l r n l i c h .
InfolgeCessen vererl len sie ihre gemeinsamen Zi\ge'

Willenstendenzen, Leiclenschaften' \-orurteile' Hem-

mungen in gesteigertem Gracle auf ihre Iiinder und

Nachkommen. Die Wesenszüge' die sich aus dieser

Inzucht ergeben, sind: Treue, Pietät, Familiensinn'

Kastengeist, Beständigkeit, Starrsinn, Energie' Re-

schränktlieit; I'Iacht der Vorurteile, I\'Iangel an Objeli-

tir.ität, Enge cles Horizontes. llier ist eine Generation

nicht Yariation cier vorherg^elienclen, sonclern einfach

deren \\'ieclerholting: an clie Stelle r-ou Entrviclilung tritt

Erhaltung.
In der Großstaclt l legegnen sich Yii lker'  Rassen'

Stände. In der Regel ist cler L rbaumensch ] l ischl ing aus

verschiedensten sozialen ttncl nationalen Elementen. In

ihm heben sich die entgegengesetzten charalitereigen-
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schaften, Vorurteile, Hemmungen, Willenstendenzen

und Weltanschauungen seiner Eltern und Voreltern auf

ocler schwächen einander rvenigstens ab. Die F olge ist,

daß hfischlinge vielfach Charakterlosigkeit, I{emmungs-

losigkeit, \Villensschwäche, Unbeständigkeit, Pietätlosig-

keit nncl Treulosigkeit mit Objektivität, Vielseitigkeit,
geistiger Regsamkeit, Freiheit von Vorurteilen und Weite

des Horizontes verbinden. l\'Iischlinge unterscheiden sich

stets von ihren Eltern und Voreltern; jede Generation

ist eine Variation der vorhergehenden, entrveder im

Sinne der Evolution oder der Degeneration.
D e r  I n z u c h t m e n s c h  i s t  E i n s e e l e n n l e n s c h  -  d e r

l ' I ischl ing ] i  ehr s e el en n e n s c h. In jedemlndividuum

leben seine Ahnen fort als Elemente seiner Seele: gleichen

sie einander, so ist sie einheitlich, einförmig; streben sie

auseinander, so ist der N'Iensch vielfältig, kompliziert,

differenziert.
Die Größe eines Geistes liegt in seiner Extensität, das

ist in seiner Fähigkeit, alles zu erfassen und zu umfassen;

die Größe eines Charakters liegt in seiner Intensität, das

ist in seiner F ähigkeit, stark, konzentriert und beständig

zu rvo l len.  So s ind,  in  gerv issem Sinne,  \ \ 'e ishei t  und
T a t k r a f  t  W i a l e r s p r i i  c h  e .

Je ausgesplochener clie F-iiliigkeit und Neigung eines

iVlenschen, clie Dinge ais \\'eiser yon allen Seiten zu sehen

und sich vorurteilsfrei auf jeden Standpunkt zu stellen
- desto schwächer ist meist sein Willensimpuls, nach

einer bestimmten Richtung hin unbedenklich zu handeln:

denn jedem Motiv stellen sich Gegenmotive entgegen,
jedem Glauben Skepsis, jeder Tat die Einsicht in ihre

kosmische Redeutungslosigkeit.
Tathräftig kann nur der beschränkte, der einseitige

llensch sein. Es gibt aber nicht bloß eine unbewußte,



naive: es gibt  auch eine bewußte,  heroische Be-

schränkthei t .  Der heroisch Beschränkte -  unf l  2u

diesem Typus zählen alle wahrhaft großen Tatmenschen
- schaltet zeitrveise freiwillig alle Seiten seines Wesens

aus, bis auf die eine, die seine Tat bestimmt. Objektiv,
kritisch, skeptisch, überlegen kann er vor oder nach

seiner Tat sein: u'ährend der Tat ist er subjektiv, gläubig,

einseitig, ungerecht.
W e i s h e i t  h e m m t  T a t k r a f  t  -  T a t k r a f  t  v e r -

l e u g n e t  W e i s h e i t .  D e r  s t ä r k s t e  \ Ä r i l l e  i s t

w i r k u n g s l o s ,  w e n n  e r  r i c h t u n g s l o s  i s t ;  a u c h
e i n  s c h w a c h e r  W i l l e  l ö s t  s t ä r k s t e  W i r k u n g

a u s ,  w e n n  e r  e i n s e i t i g  i s t .
Es gibt kein Leben der Tat ohne Unrecht, Irrtum,

Schuld: rver sich scheut, dieses Odium zrr tragen, der

bleibe im Reiche des Gedankens, der Beschaulichkeit,
der Passivität. - Wahrhafte Xlenschen sind immer

schweigsam: denn jede Behauptung ist, in gervissem

Sinne, Lüge; herzensreine }lenschen sind immer inaktiv:

denn jede Tat ist, in gewissem Sinne, Unrecht. Tapferer

aber ist es, zu reden, auf die Gefahr hin, zu lügen; zu

handeln, auf die Gefahr hin, Unrecht zu tun.
I n z u c h t  s t ä r k t  d e n  C h a r a k t e r ,  s c h w ä c h t

d e n  G e i s t  -  K r e u z u n g  s c h w ä c h t  d e n  C h a -

r a k t e r ,  s t ä r k t  d e n  G e i s t .  W o  I n z u c h t  u n d  K r e u -

zung unter glücklichen Auspizien zusammentreffen,
zeugen sie den höchsten Menschentypus, der stärksten
Charakter mit schärfstem Geist verbindet. Wo unter

unglücklichen Auspizien Inzucht und llischung sich

begegnen, schaffen sie Degenerationstypen mit schrva-

chem Charakter, stumPfem Geist.
Der Mensch der fernen Zukunft rvird tr'Iischling sein'

Die heutigen Rassen und Kasten werden der zunehmen-
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den Überwindung von Raum, Zeit und Vorurteil zum
O p f e r  f a l l e n .  D i e  e u r a s i s c h - n e g r o i d  e  Z u k u n f  t s -
r a s s e, äußerlich der altägyptischen ähnlich, wird die
Vielfalt der Völker durch eine Vielfalt der Persönlich-
keiten ersetzen. Denn nach den Vererbungsgesetzen
wächst mit der Verschiedenheit der Vorfahren die Ver-
sclriedenheit, mit der Einförmigkeit der Vorfahren die
Einförmigkeit der Nachkommen. In Inzuchtfamilien
gleicht ein Kind dem anderen: denn alle repräsentieren
den einen gemeinsamen Familientypus. In I'{ischlings-
farnilien unterscheiden sich die Kinder stärker vonein-
ander: jedes bildet eine neuartige Variation der diver-
gierenden elterlichen und vorelterlichen Elemente.

I n z u c h t  s c h a f f t  c h a r a k t e r i s t i s c h e  T y p e n
-  K r e v z u n g  s c h a f f t  o r i g i n e l l e  P e r s ö n l i c h -
k e i t e n .

Vorläufer des planetaren Menschen der Zukunft ist
im modernen Europa der Russe als slawisch-tatarisch-
finnischer Mischling; weil er, unter allen europäischen
Völkern, am wenigsten Rasse hat, ist er der typische
Mehrseelenmensch mit der weiten, reichen, allumfassen-
den Seele. Sein stärkster Antipode ist der insulare
B r i t e, der hochgezüchtete Einseelenmensch, dessen
Kraft im Charakter, im Willen, im Einseitigen, Typischen
liegt. Ihm verdankt das moderne Europa den geschlos-
sensten, vollendetsten Typus: den Gentleman.
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5 .  H E I D N I S C H E  U N D  C H R I S T L I C H E
M E N T A L I T A T

Zwei Seelenformen ringen um Weltherrschaft: Hei-

c len tum und  Chr i s ten tum.  M i t  den  Kon fess ionen ,

die diese Namen tragen, haben jene Seelenformen nur

sehr äulJerliche Beziehungen. \\rird der Sch'n'erpunkt

vom Dogmatischen ins Ethisclte, r'ont llythologischen

ins Psychologische verlegt. so rvandelt sich Bucldhismus

in Ultra-Christentum. rvährend Ämerikanismus als

modernisiertes Heidentum erscheint. Der Orient ist

Hauptträger christ l icher, der Okzident Hauptträger

heiclnischer Mental i tät: die,,heidnischen" Chinesen sind

bessere Christen als die ,,christlichen" Germanen.

Heidentum ste l l t  Tatkraf  t ,  Chr is tentum Liebe an

die Spitze der ethischen Wertskala. Christliches Ideal ist

der liebende Heilige, heidnisches Ideal der siegende Held.

Christentum rvill den horno fertts in einen homo clome-

sticus rvandeln. clas Raulttier \Iensch in das Haustier

Nlensch rvrihrend Heiclentum den ]Ienschen zllm

Übermenschen  umscha f len  r v i l l .  Ch r i s ten tum rv i l l

T i g e r  z u  K a t z e n  z ä h m e n  H e i d e n t u m

K a t z e r .  z r r  T i g e r n  s t e i g e r n .
Hauptverkünder modernen Christenturns war T o l-
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sto i ;  Hauptverkünder  modernen Heidentums Nietz-

s c h e .
Ilie germanische Edda-Religion rvar reinstes Heiden-

tum. Littter christlicher X{aske lebte sie fort: im tv-[ittelalter

als ritierliche, in der Neuzeit als imperialistische und

militari:tische Weltanschauung. Offiziere, Junker, Kolo-

nisatoren. Industriekapitäne sind die führenden Reprä-

sentanten moclernen Heidentums. Tatkraft, Tapferkeit,

Größe, Freiheit, X{acht, Ruhrn und Ehre: das sind die

Icleale des Heidentums; rvährend l-iebe. Ililde' f)emut,

\titleicl und Selbstverleugnung chrisiliche Ideale sind.

Die Antithese: Heidentum-Christentutn decli t  sich

rvecler mit cler Antithese: Rustikalnensch-Urbanmensch,

nric| mit :  Inzricht-I i t 'euzung. Zrveifel los aber begünstigert

Rustihalbarbarei uncl Inzucht die Entwicklung heid-

nischer. Urbanzivilisation und l\Iischung die Entwicklung

christlicher \{entalität.
Allgemeingi.iltiger heidnischer Individualismus ist nur

in dünnbevölkerten Erdstrichen möglich, wo der Einzelne

sich behaupten und rücksichtslos entfalten kann, ohne

gleich in Gegensatz zu seinen hlitrnenschen zu geraten.

In iibervölkerten Gegenden, lvo Nlensch an ]Iensch stößt,

mulJ clas sozialistische Prinzip gegenseitiger Unter-

st i i tzung clas incl ivicltral ist ische Prinzip des Daseins-

kampfes ergänzen rtncl. zunt Teil, r'erdrängen.

C h r i s t e n t u m  u n d  S o z i a l i s r n u s  s i n d  i n t e r -

nationale GrolJstadtprodukte. Das Christentum nahm

als Weltreligion seinen Ausgang von der rasselosen

Weltstadt Rom; der Sozialisrnus von den national

gemischten Industriestädten des Abendlandes. Beide

Außerungen christlicher Mentalität sind auf Inter-

nationalismus aufgebaut. Der Widerstand gegen das

Christentum ging von der Landbevölkerung' aus
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(pagani); so wie es auch heute das Landvolk ist' das

der Verwirklichung sozialistischer Lebensform den

stärksten Widerstand entgegenstellt'

Immer waren dünnbevölkerte' nördliche Gegenden

Zentrenheidnischen\Vol lens,dichtbevölkertesüdl iche
Gegenden Brutstätten christlichen Fühlens' Wo heute

vom Gegensatz östlichen und rvestlichen Seelenlebens

die Rede ist, rvird meistens darunter nichts verstanden

als jener Gegensatz zwischen }lenschen cles Südens und

d e s N o r d e n s . D e r J a p a n e r ' a l s n ö r d l i c h s t e r K u l t u r -
orientale, nähert sich vielfach dem Okzidentalen; wäh-

rend die Mentalität des Süditalieners und Südamerikaners

orientalisch ist. Für die Zustände der Seele scheint der

Breitegrad entscheidender zv sein als der Längen-

grad.
Nicht nur die geographische Lage: auch die historische

Entwicklung rvirkt l-"tii*ttttnd auf die Seelenform eines

volkes. Das chinesische rvie das jüdische volk empfinden

deshalb christlicher als das germanische' rveil ihre

Kulturvergangenheit älter ist' Der Germane steht zeitlich

dem Wilden näher als der Chinese oder Jude; diese

beiden alten Kulturvölker konnten sich gründlicher von

der heidnisch-natürlichen Lebensauffassung eman-

zipieren, weil sie mindestens drei Jahrtausende länger

d i z u  Z e i t h a t t e n .  -  H e i d e n t u m  i s t  e i n  S y m p t o m

k u l t u r e l l e r  J u g e n d  C h r i s t e n t u m  e i n

S y m P t o m  k u l t u r e l l e n  A l t e r s '

D r e i V ö l k e r : G r i e c h e n , R ö m e r ' J u d e n h a b e n '
jedesaufseineWeise,dieant ikeKulturrvel terobert .Erst
das ästhetisch-philosophische Yolk der Griechen: im

Hel lenis- , r . ;  dann das prakt isch-pol i t ische Volk der

Römer :  im Imper ium Romanum'  sch l ieß l i ch  das

ethisch-religiöse Volk der Juden: im Christentum'
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Das Christentum, ethisch von jüdischen Essenern
(Johannes), geistig von jüdischen Alexandrinern (Philo)

vorbereitet, rvar regeneriertes Judentum. Soweit Europa
christlich ist, ist es (im ethisch-geistigen Sinne) jüdisch;

soweit Europa moralisch ist, ist es jüdisch. trast die
g a n z e  e u r o p ä i s c h e  E t h i k  w u r z e l t  i m  J u d e n -
t u m. Alle Vorkämpfer einer religiösen oder irreligiösen
christlichen Moral, von Augustinus bis Rousseau, Kant
und Tolstoi, rvaren Wahljuden im geistigen Sinne;
Nietzsche ist der einzige nicht-jüdische, der einzige
heidnische Ethiker Europas.

Die prominentesten und überzeugtesten Vertreter
christlicher Ideen, die in ihrer modernen Wiedergeburt
Pazifismus und Sozialismus heißen, sind Juden.

Im Osten ist das chinesische Volk das ethische par
excellence (im Gegensatz zu den ästhetisch-heroischen
Japanern und den religiös-spekulativen Indern) - im
Westen das jüdische. Gott war Staatsoberhaupt der alten
Juden, ihr Sittengesetz bürgerliches Gesetzbuch, Sünde
war Verbrechen.

Der  theokra t ischen Idee der  Ident i f i ka t ion  von
Po l i t i k  und Eth ik  i s t  das  Judentum im Wande l  der
Jahrtausende treu gebl ieben: Chr istentum und
Soz ia l i smus s ind  be ides  Versuche,  e in  Got tesre ich
zu errichten. Vor zn'ei Jahrtausenden waren die Ur-
christen, nicht die Pharisäer und Sadduzäer, Erben und
Erneuerer mosaischer Tradition; heute sind es weder die
Zionisten noch die Christen, sondern die jüdischen
Führer des Sozialismus: denn auch sie wollen, mit
höchster Selbstverleugnung, die Erbsünde des Kapitalis-
mus tilgen, die Menschen aus Unrecht, Gewalt und
Knechtschaft erlösen und die entsühnte Welt in. ein
irdisches Paradies wandeln.
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Diesen jüdischen Propheten der Gegenwart, die 
'eine

neue Weltepocire vorbereiten, ist in allem das Ethische

primär: in Politik, Religion, Philosophie und Kunst. Von

I,foses bis Weininger war Ethik Hauptproblem j i . icl i-

scher Philosophie. In dieser ethischen Grundeinstellung

zur Welt liegt eine \Vurzel der einzigartigen Größe des

jüdischen Volkes - zugleich aber die Gefahr',  daß Ji ' iden,

die ihren Glauben an die Etliik verlieren, zu zynischen

Egoisten herabsinken: rvährend llenschen anderer

i\{entalität auch nach Verlust ihrer ethischen Einstellung

noch eine trülle ritterlicher Werte ttnd Vorttrteile

(Ehrenmann, Gentleman, Kavalier usrv.) äbrigbehalten,

die sie vor dem Sturz in das Werte-Chaos schützen.

Was die Juden von den Durchschnitts-Städtern haupt-

sächlich scheiclet, ist, daß sie Inzuchtmenschen sind.

Charakterstärke verltttnden mit Geistesschärfe präde-

stiniert den Juden in seinen hen-orragenclsten Exerl-

plaren zum Fiihrer urbaner ]Ienscltheit,  zttm falschen

wie zum echten Geistesaristokraten. zun Protagonisten

des Kapitalismus rvie der Rer-olution'
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6 .  G E I S T E S H E R R S C H A F T  S T A T T
S C H W E R T H E R R S C H A F T

Unser demokratisches Zeitalter ist ein klägliches
Zwischenspiel zwischen zrvei großen aristokratischen
E p o c h e n :  d e r  f e u d a l e n  A r i s t o k r a t i e  d e s
S c h w e r t e s  u n d  d e r  s  o z i a l e n  A r i s t o k r a t i e  d e s
G e i s t e s. Die Feudalaristokratie ist im Verfall, die
Geistesaristokratie im Werden. Die Zwischenzeit nennt
sich demokratisch, wird aber in Wahrheit beherrscht
von der Pseudo-Aristokratie des Geldes.

Im Nlittelalter herrschte in Europa der rustikale Ritter
über den urbanen Bürger, heidnische Nlentalität i.iber
christliche, Blutadel über Hirnadel. Die Überlegenheit
des Ritters über den Bürger beruhte auf Körper- und
Charakterstärke, auf Kraft und NIut.

Zwei Erfindungen haben das Nlittelalter bezwungen,
die Neuzeit eröffnet: die Erfindung des Pulvers
bedeutete das Ende der Ritterherrschaft, die Erfindung
des Buchdrucks den Anbruch der Geistesherrschaft.
Körperkraft und Mut verloren durch die Einführung der
Feuerwafle ihre ausschlaggebende Bedeutung im Daseins-
kampf: Geist wurde, im Ringen um Macht und Freiheit,
zur entscheidenden Waffe.
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D e r B u c h d r u c k g a b d e m G e i s t e i n l \ [ a c h t m i t t e l v o n
unbegrenzter Tragweite; rückte ciie schreibende I'Iensch-

heit in clen Nlittelpunlit cler lesenden und erhob so den

Sc l r r i f t s te l l e rz r tn rge i s t i genF i i l r r e rde r \ {assen . ( i u ten -
b e r g  h a t  c l e n  F ' e c l e r n  c l i e  ] I a c h t  g e g e h e n '  d i e

S c h l v a r z  d e n  S c l i r v e r t e r n  g e n o m l n e n  h a t t e '

\{it Hilfe rler Druckerschrvärze hat Luther ein größercs

Reich erobert als alle detttschen Iiaiser'

I n  d e r  E p o c h e  c l e s  a u f  g e k l ä r t e n  I ) e s p o t i s m t t s

gehorchten Flerrscher und Staatsmänner den Ideen' ciie

v o n D e n k e r n s t a m n r t e n . D i e S c l i r i f t s t e l l e r j e n e r Z e i l "
bildeten eine geistige Aristokratie Europas' Der Sieg des

Absolutismus iiber den F-er.rdalisrnus bedeutete den ersten

Sicg der Staclt iiber das l'and und zugleich die erste

Etlippt' iul Siegeslauf cles Geistesadels, im Sturz des

Schrvertaclcls. Ail clie Steile cler llrittelaiterlichen Ditrrtatur

c les  l - : r nc les  i i l ; e r  t i i e  S ia t l t  l r a t  c l i e  ne t l ze i t l i che

D i k t a t u r  c i e r  S t l t l t  i i b c r  t i a s  L a n c l '

x t i t  d e r  f  r a n z ö s i s c h e n  R e \ i o l t t t i o n .  c l i e  m i t  c l e n

Privilegien des Blutaclels llrach' begann die zrveite

Epoche der Ernanzipation cles Geistes' Demokratie

beruht auf cler optiinistischen \-oraussetzung' ein geisti-

ge i .Ac le l könnec lu rch< l i eVo lksnehrhe i te rkann tund
gervählt rverclen.

\un siehen rvir

de r  \ euze i t :  des  S

die url-rane lil:lsse
ge is t i gen  t - i ' l r a t t -

steller.

an der Schrvelle der dritten Epoche

o zial i  s m u s. Auch er stützt sich auf

cler Intlustriearbeiter, geführt von cler

Aristol irat ie revoltt t ionärer Schri l t-

D e r  E i n f l u ß  c l e s  B l u t a c l e l s  s i n k t '  d e r  E i n -

f l u ß  d e s  G e i s t e s a c l e l s  r v ü c h s t '

f)iese Entwicklung. uncl clamit das Chaos rnoderner

Politih, r,vird erst dann ein Ende {inden, bis eine geistige
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Aristokratie die Machtmittel der Gesellschaft: Pulver,

Gold, Druckerschwärze an sich reißt und zum Segen der

Ällgemeinheit verwendet.
Eine entscheidende Etappe zu diesem Ziel bildet der

russ i sche  Bo lschew ismus ,  wo  e ine  k le ine  Schar

kommunistischer Geistesaristokraten das Land regiert

und bewußt mit dem plutokratischen Demokratismus

bricht, der heute die übrige Welt beherrscht.

Der Kampf zwischen Kapitalismus und Kommunismus

um das Erbe des besiegten Blutadels ist ein Bruderkrieg

des siegreichen Hirnadels, ein Kampf zrvischen indivi-

clualistischem und sozialistischem, egoistischem und

altruistischem, heidnischem und christlichem Geist. Der

Generalstab beider Parteien rekrutiert sich aus der
geist igen Führerrasse Europas: dem Judentum

Kapitalismus und Kommunismus sind beide rationa-
listisch, beide mechanistisch, beide abstrakt, beide urban.

Der Schwertadel hat endgültig ausgespielt. Die Wir-
kung des Geistes, die Macht des Geistes, der Glaube an

den Geist, die Hoffnung auf den Geist wächst: und mit

i h n e n  e i n  n e u e r  A d e l .

a  C o u d e n h o v e  - K a l e r g i ,  A d e l . 33
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7 .  A D E I , S D A M M E R U N G

I m  V e r l a u f  e  d e r  N e u z e i t  w u r d e  d e r  B l u t -

a d e l  d u r c h  d i e  H o f  - A t m o s p h ä r e ,  d e r  G e i s t e s -

a d e l  d u r c h  d e n  K a p i t a l i s m u s  v e r g i f t e t .

Seit dem Ende der Ritterzeit befindet sich der Hoch-

adel des kontinentalen Europa, mit spärlichen Aus-

nahmen, im Zustande progressiver Dekadenz. Durch

seine Urbanisierung hat er seine körperlichen und

seelischen Vorzüge verloren.
Zur Zeit des Feudalismus rvar der Blutadel dazu

berufen, sein Land gegen Angriffe des Feindes und

Übergriffe des Herrschers zu schützen. Der Edelmann

war frei und selbstbewußt gegen Untergebene, Gleich-

gestellte, Höhergestellte; König auf seinem Landbesitz'

konnte er nach ritterlichen Grttndsätzen seine Persön-

lichkeit frei entfalten.
Der Absolutismus änderte diese Situation: der oppo-

sitionelle Adel, der, frei, stolz und tapfer, auf seine

historischen Rechte bestand, rvurde, sorveit es ging, aus-

gerottet; der Rest n'urde an den Hof gezogen und dort

in eine glänzende Knechtschaft gedrängt. Dieser Hofadel

war unfrei, abhängig von den Launen des Herrschers

und seiner lr,amarilla; so mußte er seine besten Eigen-
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schaften verlieren: Charakter, Freiheitsdrang, Stolz,
Führerschaft. Um den Charakter und damit die Wider-
standskraft des französischen Adels zu brechen, lockte
ihn Ludwig XIV. nach Versailles; der großen Revolution
blieb die Vollendung seines Werkes vorbehalten: sie hat
dem Adel, der seine Vorzüge preisgegeben und verloren
hatte, seine überlebten Vorrechte genommen.

Nur in jenen Ländern Europas, wo der Adel, seiner
ritterlichen Mission treu, Führer und Vorkämpfer der
nationalen Opposition gegen monarchischen Despotis-
mus und Fremdherrschaft blieb, erhielt sich ein adeliger
Pührertypus: in England, Ungarn, Polen, Italien.

Seit der Wandlung der europäischen Kultur aus einer
ritterlich-rustikalen in eine bürgerlich-urbane blieb der
Blutadel in geistig-kultureller Hinsicht hinter dem
Bürgertum zurück. Krieg, Politik und die Verwaltung
seiner Güter nahmen ihn so sehr in Anspruch, daß seine
geistigen Fähigkeiten und Interessen vielfach verküm-
merten.

Diese historischen [Jrsachen neuzeitlicher Adels-
dämmerung wurden noch durch physiologische ver-
stärkt. An Stelle des harten, mittelalterlichen Kriegs-
dienstes brachte die Neuzeit dern Adel meist arbeitsloses
Wohlleben; aus dern bedrohtesten Stand wurde derAdel
durch seinen Erbreichtum allmählich zum gesichertsten;
dazu kamen noch die degenerativen Einflüsse über-
triebener Inzucht, denen der englische Adel durch
häufige Mischung mit bürgerlichem Blute entging. Durch
das Zusammenwirken dieser Umstände verf iel der
p h y s i s c h e ,  p s y c h i s c h e  u n d  g e i s t i g e  T y p u s
e i n s t i g e n  A d e l s .

Der Hirnadel konnte den Blutadel nicht ablösen, weil
auch er sich in einer Krise, in einem Verfallzustand



befindet. Demokratie entstand aus verlegenheit: nicht

deshalb, weil die Ivlenschen keinen Adel wollten, sondern

deshalb. weil sie keinen Adel fanden. sobald sich ein

neuer. echter Adel konstituiert, wird Demokratie von

selbst verschrvinden. weil England echten Adel besitzt,

blieb es, trotz seiner demokratischen verfassun$, aristo-

kratisch.
D e r  a k a d e m i s c h e  H i r n a d e l  D e u t s c h l a n d s ,  v o r

einem Jahrhundert Führer der Opposition gegen Abso-

lutismus und Feudalismus, Vorkämpfer moderner und

freiheitlicher Ideen, ist heute ^)t Hauptstütze der

Reaktion, zum Hauptgegner geistiger und politischer

Erneuerung herabgesunken. Diesep Pseudo-Geistesadel

Deutschlands rvar im Kriege Anwalt des Militarismus, in

der Revolution verteidiger des Kapitalismus. Seine I,eit-

rvorte: Nationalismus, N{ilitarismus, Antisemitisrnus,

Alkoholismus. sind zugleich die " Losungsrvorte im

Kampfe rvider den Geist. Ihre verantrvortungsreiche

Mission: den Feudaladel abzulösen und den Geistesadel

vorzubereiten, hat die akadernische Intelligenz verkannt,

verleugnet, verraten.
A u c h  d i e  p u b l i z i s t i s c h e  I n t e l l i g e n z  h a t  i h r e

Führermission verraten. Sie, die berufen war, geistige

Führerin und Lehrerin der Massen zu werden' zu ergän-

zen und zu verbessern, was ein rückständiges Schul-

system versäumt und verbrochen hat - erniedrigte sich

in ihrer ungeheuren l\{ehrheit zur Sklavin des Kapitals.

zur verbildnerin des politischen und künstlerischen

Geschmackes. Ihr Charali ter zerbrach unter dem Zs'ang,

statt eigener L*berzeugungen fremde zu vertreten und zu

verteidigen ihr Geist verflachte citrrch die tlber-

pr.ocluktion, zu der ihr Beruf sie zrvingt.

Wie der Rhetor der Antike, so steht der Journalist der
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Neuzeit irn Zentrum der Staatsmaschine: er bewegt die

Wähler, die Wähler die Abgeordneten, die Abgeordneten

die Minister. So fällt dem Journalisten die höchste Ver-

antwortung für alles politische Geschehen zu: und gerade

er, als typischer Vertreter urbaner Charakterlosigkeit,

fühlt sich meist von jeder Verpflichtung und Verant-

u'ortung frei.
Schule und Presse s ind d ie beiden Punkte,  von

denen aus die Welt sich unblutig, ohne Gewalt erneuern

u n d  v e r e d e l n  l i e ß e .  D i e  S c h u l e  n ä h r t  o d e r  v e r -

g i f t e t  d i e  S e e l e  d e s  K i n d e s ;  d i e  P r e s s e  n ä h r t

o d e r  v e r g i f t e t  d i e  S e e l e  d e s  E r r v a c h s e n e n .

Schule und Presse sind heute beide in den Händen einer

ungeistigen Intelligenz: sie in die Hände des Geistes

zurückzulegen, wäre die höchste Aufgabe jeder idealen

Politik, jeder idealen Revolution.
Die Herrscherdynastien Europas sind durch Inzucht

herabgekommen; die Plutokratendynastien durch Wohl-

l e b e n .  D e r  B l u t a d e l  v e r k a m ,  w e i l  e r  f ) i e n e r

d e r  M o n a r c h i e  w u r d e ;  d e r  G e i s t e s a d e l  v e r -

k a m ,  w e i l  e r  D i e n e r  d e s  K a p i t a l s  r v u r d e .

Beide Aristokratien hatten vergessen, daß mit jedem

Vorzug, mit jedel Auszeichnung und Ausnahmestellung

Ve lan t r vo r tung  ve rknüp f t  i s t .  S ie  haben  den  Wah l -

spruch a l les rvahren Adels  ver lernt :  , ,Noblesse
oblige!" Sie rvol l ten die Fri ichte ihrer Vorzugsstel lung
genießen, ohne deren Pflichten zu tragen; fühlten sich

als Herren und Vorgesetzte, nicht als Führer und Vor-

bilder ihrer Mitmenschen. Statt dem Volke neue Ziele

zu weisen, neue Wege zu bahnen, ließen sie sich von

Herrschern und Kapitalisten zu Werkzeugen ihrer Inter-

essen mißbrauchen: urn Wohlleben, Ehrenstellen u-rnd

Geld verkauften sie ihre Seelen, ihr Blut und ilrr Hirn"
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Der alte Adel des Blutes und des Hirnes hat den
Anspruch verloren, weiter noch als Aristokratie zu
gelten; denn es fehlen ihm die Zeichen allen echten
Adels: Charakter, Freiheit, Verantwortung. Die Fäden,
die sie mit ihren Völkern verbanden, haben sie zer-
schn i t ten :  durch  Standesdünke l  au f  der  e inen.
B i l d u n g s d ü n k e l  a u f  d e r  a n d e r e n  S e i t e .

Es liegt im Sinne historischer Nemesis, daß die große
Sintflut, die von Rußland ihren Ausgang nimmt, auf
blutigem oder unblutigem Wege die Welt von den Usur-
patoren reinigt, die ihre Vorzugsstellungen behaupten
wollen, während sie längst deren einstige Voraussetzun-
gen verloren haben.

i
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8 .  P L U l ' 0 K R A ' T I E

Bei dern Tiefstand des Blut- und Geistesadels war es
nicht zlr venvundern, daß eine dritte \{enschenklasse
prov i so r i sch  d ie  ] l ach t  an  s i ch  r iß :  d ie  P lu tok ra t i e .

Die Yerfassungsform. die Feudalismus und Absolutis-
mus ablöste. \var demokratisch; die Herrschaftsform
p l u t o k r a t i s c h .  H e u t e  i s t  D e m o k r a t i e  F a s s a d e  d e r
Plutokrat ie :  wei l  d ie  Vr i lker  nackte Plutokrat ie  n icht
dulden würden, wird ihnen die nominelle i\{acht über-
lassen. während die faktische Macht in den Händen der
i)lutokraten ruht. In republikanischen wie in monar-
chischen Demokratien sind die Staatsmänner Mario-
netten. cl ie Kapital isten Drahtzieher: sie dikt ieren die
Richtl inien der Poli t ik. sie beherrschen durch Ankauf
der öfleni l ichen \Ieinung die \\ 'ähler, durch geschäft-
Iiche und gesellschaftliche Beziehungen die lVlinister.

An die Steile der feudalen Gesellschaftsstruktur ist die
plutokratische getleten: nicht mehr die Geburt ist maß-
gebend für die soziale Stellung, sondern das Einkommen.
Die Plutokratie von heute ist mächtiger als die Aristo-
kratie von gestern: denn niemand steht über ihr als der
Staat, der ihr Werkzeug und Helfershelfer ist.

-{ls es noch wahren Rlutadel gab, war das System der



E

Geburtsaristokratie gerechter als heute das der Geld-
aristokratie: denn damals hatte die herrschende Kaste
Verantwortungsgefühl, Kultur, 'Iradition während
die Klasse, die heute herrscht, alles Verantwortungs-
gefühles, aller Kultur und Tradition bar ist. Vereinzelte
Ausnahmen ändern nichts an dieser Tatsache.

Während die Weltanschauung des Feudalismus
heroisch-religiös war, kennt die plutokratische Gesell-
schaft keine höheren Werte als Geld und Wohlleben:
die Geltung eines Menschen wird taxiert nach dem, was
er h a t, nicht nach dem, was er i s t.

D e n n o c h  b i l d e n  d i e  F ü h r e r  d e r  P l u t o k r a t i e  i n
g e w i s s e m  S i n n e  e i n e  A r i s t o k r a t i e ,  e i n e  A u s -
lese: denn zur ErrafTung großer Vermögen sind eine
Reihe hervorragender Eigenschaften nötig: Tatkraft,
Umsicht. Klugheit, Besonnenheit, Geistesgegenwart,
Initiative, Verrvegenheit und Großzügigkeit. Durch diese
Vorzüge legitimieren sich die erfolgreichen Großunter-
nehmer als moderne Eroberernaturen, deren überlegene
Willens- und Geisteskraft ihnen iiber die }Iasse minder-
wertiger Konkurrenten den Sieg brachte.

Diese Überlegenheit der Plutokraten gilt jedoch nur
innerhalb der erwerbenden Menschenklasse - sie ver-
schrvindet sofort, wenn jene hervorragenden Geldver-
diener gemessen werden an den hervorragenden Ver-
tretern idealer Berufe. Es ist also gerecht, daß ein
tüchtiger Industrieller oder Kauftnann rnateriell und
sozia.l  höher eufsteigt als seine unti ichtigen Kollegen -

ungerecht aber ist es. da{3 seine gesellschaft l iche }Iacht
und Geltung höher ist als die eines Künstlers. ( lelehrten,

Politikers, Schrif'tstellers. Lehrers, Richters. Arztes. der
in seinem Berufe ebenso fähig ist rvie jener, dessen
Fähigkeiten iedoch iclealelen und sozialeren Zielen
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dienen: daß also das gegenwärtige Gesellschaftssystem
die egoistisch-materialistische Mentalität prämiert gegen-
über einer altruistisch-idealen.

I n  d i e s e r  B e v o r z u g u n g  e g o i s t i s c h e r  T ü c h -
t i g k  e i t  g e g e n ü b e r  a l t r u i s t i s c h e r ,  m a t e r i a l i s t i -
scher gegentiber idealistischer liegt das Grundübel der
kapitalistischen Gesellschaftsstruktur; während die wah-
ren Aristokraten des Geistes und Herzens: die Weisen
und die Gütigen, in Armut und Ohnmacht leben, usur-
pieren egoistische Gewaltmenschen die trührerstellung,
zu der jene berufen wären.

So ist Plutokratie in energetischer und intellektueller
Hinsicht Aristokratie - in ethischer und geistiger Be-
ziehung Pseudo-Aristokratie; innerhalb der Erwerbs-
klassen Aristokratie -_ an idealeren Berufen gemessen
Pseudo-Aristokratie.

Wie die Aristokratie des Blutes und des Geistes, so
befindet sich auch die des Geldes gegenwärtig in einer
Ver f  a l l spe r iode .  D ie  Söhne  und  Enke l  j ene r  g roßen
Llnternehmer, deren Wille, durch Not und Arbeit
gestählt, sie aus dem Nichts zur Nlacht emporgeführt
hatte, erschlaffen zurneist in Wohlleben und Untätigkeit.
Nur selten vererbt sich die r'äterliche Tüchtigkeit oder
sublimiert sich zu geistigerem und idealerem Schaffen.
Den Plutokratengeschlechtern fehlt jene Tradition und
Weltanschaullng, jener konservativ-rustikale Geist, der
einst die Adelsgeschlechter jahrhundertelang vor Ent-
artung bewahrt hatte. Schwächlit:he Epigonen über,
nehmen das Machterbe ihrer Väter ohne die Gaben des
Willens und Verstandes, durch die es errafft worden rvar.
\{acht und 'Iüchtigkeit geraten in Widerspruch: und
unterhöhlen so die innere Berechtigung des Kapitalismus.

Die historische Entwicklung hat diesen natürlichen
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Verfall beschleunigt' Durch die .Hochkonjunktur 
des

Krieges u*po,gtt'igen' beginnt eine neue Schieber-

Plutokratie diJ dte Unternehmer-Plutokratie zrr

zersetzen ,rro ,, *rdrängen. während mit der Berei-

cherung des Unter"tt'*t'I der Volkswohlstand wächst'

sinkt er mit der Bereicherung des Schiebers' Die Unter-

nehmer sind ftit"e' aet Wirtschaft - die Schieber

d e r e n  P a r a s i t e n :  U n t e r n e h m e r t u m  i s t  p r o d u k -

t i v e r  S c h i e b e r t u m  u n p r o d u k t i v e r  K a p i -

t a l i s m u s .
Die gegenwärtige Hochkonjunktur erleichtert skrupel-

losen, hemmung'iot"" und gewissenlosen Nlenschen den

Gelderwerb. Fär Spekulations- und Schiebergewinne

sind Glück und ntäft'ittttslosigkeit unentbehrlicher als

hervorragende Willens- und Verstandesgaben' So reprä-

sentiert die *oJ""t" Schieber-Plutokratie eher eine

K a k i s t o k , " t l t  a " t  C h a r a k t e r s  a l s  e i n e  A r i s t o -

kratie der fti"ttiigt"it' Durch die zunehmende Ver-

wischung der Grerizen zwischen Unternehmertum uncl

Schiebertu- *i'a der Kapitalismus vor dem Forum des

Geistes und a"' Ön"t'iti"t'tt"it kompromittiert und

!rerabgezogen.
Keine Aristokratie kann sich ohne moralische Auto-

rität auo","i- nthaupten' Sobald di" 
..h:tttchende

Klasse aufhört, Symbol ethischer und ästhetischer Werte

zu sein. rvird ihr Sturz unaufhaltsam'

Die Plutokratie ist, an anderen Aristokratielt gemessen'

arm an ästhetischen Werten' Sie erfüIlt die politischen

Funktionen ei""' Aristokratie' ohne die Kulturrverte

e i n e s  A d e l s  z u  b i e t e n '  R e i c h t u m  i s t  a b e r  n u r  i m

K l e i d e  d e r  s c h ö n h e i t  e r t r ä g l i c h '  n u r  a l s ' f r ä g e r

einer ästhetische' Kurtur gerechtfertigt. Indessen hüllt

sich die neue Plutokratie in öde Geschmacklosigkeit und
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aufdringliche Häßlichkeit: ihr Reichtum wird unfrucht-
bar und abstoßend.

Die europäische Plutokratie vernachlässigt im
Gegensatz zur amerikanischen - ihre ethische Mission
ebensosehr wie ihre ästhetische: soziale Wohltäter
großen Stiles sind ebenso spärlich wie Mäzene. Statt
i h r e n  D a s e i n s z w e c k  i m  s o z i a l e n  K a p i t a l i s m u s  z u
erblicken, in der Zusamrnenfassung des zersplitterten
Volksvermögens zu großzügigen Werken schöpferischer
Humanität - fühlen sich die Plutokraten in ihrer
erdrüchenden Mehrheit berechtigt, ihr Wohlleben ver-
antwortungslos auf X{assenelend aufzubauen. Statt
Treuhändler der Menschheit sind sie Ausbeuter. statt
Führer Irreführer.

Durch diesen ilIangel an ästhetischer und ethischer
Kultur zieht sich die Plutokratie nicht nur den Haß,
sondern auch die Verachtung der öffentlichen Meinung
und ihrer geistigen Führer zu: da sie es nicht verstand,
Ädel zu werden, muß sie fallen.

Die russische Revolution bedeutet für clie pluto-
kratische Geschichtsepoche den Anfang vom Ende. Selbst
wenn Lenin unterliegt. n'ird sein Schatten ebenso das
zwanzigste Jahrhundert beherrschen, wie die fran-
zösische Revolution trotz ihres Zusammenbruches die
Entwicklung des neunzehnten bestimmt hat: nie hätten
im kontinentalen Europa Feudalismus und Absolutismus
freiwillig abgedankf - vrsnn nicht aus Angst vor einer
Wiederholung jakobinischen Terrors, vor dern Ende des
französischen Adels und Königs. So wird es dem
Damoklesschwert bolschewistischen Terrors schneller
gelingen, die Herzen der Plutokraten zu erweichen und
sozialen Forderungen zugänglich zu machen als in zwei
Jahrtausenden dem Evangelium Christi.



9 .  t s L U T A D E L  U N D  Z U K U N F T S A D E L

Adel beruht auf körperlicher, seelischer, geistiger

Schönheit; Schönheit auf vollendeter Harmonie und

gesteigerter Vitalität: wer darin seine Mitwelt über-

ragt, ist Aristokrat.
Der alte aristokratische Typus ist im Aussterben; der

neue noch nicht konstituiert. unsere Zwischenzeit ist

bettelarm an großen Persönlichkeiten: an schönen

Menschen; an edlen l{enschen; an rveisen llenschen'

Indessen usurpieren Epigonen des versunkenen Adels

die toten Formen einstiger Aristokratie und füllen sie

mit dem Inhalt ihrer armseligen Bürgerlichkeit' Die

starke Lebensfülle einstigen Adels ist auf Emporkömm-

linge iibergegangen: doch ihnen fehlen seine Formen,

seine Vornehmheit, seine Schönheit.
Dennoch braucht die ZeIt an der Idee des Adels' an

der Zukunft eines Adels nicht zu verzweifeln. Will die

Menschheit vorwärtsschreiten. braucht sie Führer,

Lehrer, Wegweiser; Erfüllungen dessen. was sie rverden

will; Vorläufer ihrer kiinftigen Erhebung in höhere

S p h ä r e n .  O h n e  A d e l  k e i n e  E v o l u t i o n .  E u d ä m o -

nist ische Pol i t ik  kann demokrat isch evolut ioni-
s t i s c h e  P o l i t i k  m u ß  a r i s t o k r a t i s c h  s e i n .  U m
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emporzusteigen, um vorwärtszuschreiten sind Ziele
nötig; um Ziele zu erreichen, sind Menschen nötig, die
Ziele setzen, zu Zielen führen: Aristokraten.

Der Aristokrat als Führer ist ein politischer Begriff;
der Adelige als Vorbild ist ein ästhetisches Ideal. Höchste
Forderung verlangt, daß Aristokratie mit Adel, Führer
mit Vorbild zusammenfällt: daß vollendeten lVlenschen
die Ftihrerschaft zufällt.

Von der europäischen Quantitätsmenschheit, die nur
an die Zahl, die trIasse glaubt, heben sich z w e i

Q u a l i t ä t s r a s s e n  a b :  B l u t a d e l  u n d  J u d e n t u m .
Voneinander geschieden, halten sie beide fest am Glau-
ben an ihre höhere N{ission, an ihr besseres Blut, an
menschliche Rangunterschiede. In diesen beiden hete-
rogenen \/orzugsrassen liegt der Kern des europäischen
Zukunftsadels: im feudalen Blutadel, soweit er sich nicht
vom Hofe, im jüdischen llirnadel, soweit er sich nicht
vom Kapital korrumpieren ließ. Als Bürgschaft einer
besseren Zukunft bleibt ein kleiner Rest sittlich hocll-
stehenden Rustikaladels und eine kleine Kampfgruppe
revolutionärer Intelligenz. Hier wächst die Gemeinschaft
zrn'ischen L e n i n, dem l\{ann aus ländlichern Kleinadel,
und Trotzki ,  dem jüdischen Li teraten, zum Symbol:
hier versöhnen sich die Gegensätze von Charakter und
Geist, von Junker und Literat, von rustikalem und
urbanem, heidnischem und christlichem Menschen zur
schöpferischen Synthese revolutionärer Aristokratie.

Ein Schritt vorwärts im Geistigen würde geniigen, um
die besten Elemente des Blutadels, die auf dem Lande
ihre physische und moralische Gesundheit vor den
depravierenden Einflüssen der Hofluft bewahrt haben,
in den Dienst der neuen Menschenbefreitrng zu stellen.
Denn zv dieser Stellungnahme prädestiniert sie ihr



traditioneller Mut, ihre antibürgerliche und antikapita-

listische Mentalität, ihr Verantwortungsgefühl, ihre Ver-

achtung materiellen Vorteils, ihr stoisches Willens-

training, ihre Integrität, ihr Idealismus. In geistigere und

freiere Bahnen gelenkt, könnten sich die starken adeligen

Energien, die bisher Stützen der Reaktion waren' zv

neuer Blüte regenerieren und Führernaturen zeugen, die

Unbeugsamkeit des Willens mit Seelengröße und Selbst-

losigkeit verbinden; und, statt als Exponenten des

Bürgertums (das ihnen im Innersten zurvider ist) kapita-

listischen Interessen zu dienen, in eine Reihe treten

mit den Vertretern des verjüngten Geistesadels ztll'

Befreiung und Veredelung der Menschheit.

Pol i t ik  war  in  Europa durch Jahrhunder te Adels-

privi leg. Der Hochadel bi ldete eine internationalc

politische Kaste. in der diplornatische Talente heran-

gezüchtet r,r'urden. Seit vielen Generationen lebt der

europäische Blutadel in einer politischen Atmosphäre,

von der das Bürgertum mit Absicht ferngehalten 'wurde'

Auf seinen Latifundien lernte der Ädel die Kunst des

Regierens, der Menschenbehandlung - auf den führen-

den Staatsposten des In- und Auslandes die Kunst der

Völkerbehandlung. Politik ist Kunst, nicht Wissenschaft;

ihr Schwerpunkt liegt mehr imlnstinkt als im Verstande,

mehr im Unterbewußten als im Bewußten. Politische

Begabung läßt sich wecken und ausbilden, nie erlernen.
Genie durchbricht alle Regeln: an politischen Talenten

aber ist der Adel reicher als das Bürgertum. Denn, um

Kenntnisse zu erwerben, genügt ein Einzelleben: um

Instinkte zu züchten. bedarf es des Zusammenn'irkens
vieler Generationen. In den Wissenschaften und schönen
Künsten überragt das Bürgertum an Begabung den AdeI:
in der Politik ist das Verhältnis umgekehrt. Daher
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kommt es, daß auch die f)emokratien Europas ihre
Außenpolitik vielfach Abkömmlingen ihres Hochadels
anvertrauen. denn es liegt im Staatsinteresse, die Erb-
masse an politischer Begabung, die der Adet im Laufe
der Jahrhunderte aufgespeichert hat, der Allgemeinheit
nutzbar zu machen.

Die politischen Fähigkeiten des Hochadels sind nicht
zuletzt auf seine starke Blutmischung zurückzuführen.
Denn diese nationale Rassenmischung weitet vielfach
seinen Horizont und paralysiert so die üblen Folgen
gleichzeitiger Kasten-Inzucht. Die große Mehrheit minder-
wertiger Aristokraten verbindet die Nachteile der
N'Iischung mit denen der Inzucht: Charakterlosigkeit mit
Geistesarmut; rvährend sich in den seltenen Höhepunkten
modernen Hochadels die Vorzüge beider begegnen:
Charakter mit Geist.

In intellektueller Hinsicht klafft heutzutage zwischen
der äußersten Rechten (konservativem Blutadel) und der
äußersten Linken (revolutionärem Geistesadel) eine
gewaltige Niveaudifferenz, während im Charakter diese
scheinbaren Extreme sich beriihren. Es liegt aber alles
Intellektuelle, Bewußte an der Oberfläche - alles
Charakteristische, Unbervul3te in der Tiefe der Fersön-
lichkeit. Erkenntnisse und )Ieinungen sind leichter zu
bilden und umzubilden als Charaktereigenschaften uncl
Willensrichtungen.

.  Lenin und Ludendor f  f  s ind in  ihren pol i t ischen
Idealen Antagonisten: in ihrer Willenseinstellung Brüder.
Wäre Ludendor{T im revolutionären Milieu russischen
Studententums aufgewachsen; hätte er, wie [,enin, in
früher Jugend die Hinrichtung seines Bruders durch
kaiserliche Henker erlebt: wir würden ihn. rvahrschein:
lich. an der Spitze des roten Rußland sehen. \4rrihrend



Lenin, in einer preußischen Kadettenschule großgezogen'

vielleicht ein Über-Ludendorff geworden wäre. Was diese

beiden verwandten Naturen scheidet, ist ihr geistiges

Niveau. Lenins Beschränktheit scheint heroisch-bewußt,

Ludendorffs Beschränktheit naiv-unbewußt zrt sein.

l-enin ist nicht bloß trührer - er ist auch Geistiger;

sozusagen ein vergeistigter Ludendorff'
oie gteictre Parallele läßt sich ziehen zwischen zwei

anderen vertretern der äußersten Linken und Rechten:

F-riedrich Adler und Graf Arco. Beide waren Mörder

aus idealismus, Märtyrer ihrer Überzeugung' Wäre

Adler im militaristisch-reaktionären Milieu deutschen

Blutadels, Arco im sozialistisch-revolutionären Milieu

österreichischen Geistesadels aufgewachsen - so hätte,

wahrscheinlich, die Kugel Arcos den Ministerpräsidenten

Stürgkh, die Kugel Adlers den Ministerpräsidenten Eisner

getroffen. Denn auch sie sind Brüder, getrennt durch

die verschiedenheit anerzogener vorurteile, verbunden

durch die Gemeinsamkeit heroisch-selbstlosen Charak-

ters. Auch hier liegt der l-lnterschied im geistigen Niveau

(Adler ist Geistesmensch), nicht in der Reinheit der

Gesinnung. Wer den Charakter des Einen lobt, darf den

des Anderen nicht herabsetzen - wie dies von beiden

Seiten täglich geschieht.
Wo poten zierte Lebenskraft ist, da ist Zukunft' Die

Blüte des Bauerntums, der Landadel, hat (soweit er sich

gesund erliielt) in tausendjähriger Symbiose mit der

lebendigen und lebenspenclenden Natur eine Fiille vitaler

Kräfte gesammelt und aufgespeichert. Gelingt es einer

modernen Erziehung, einen Teil dieser gesteigerten

Lebensenergien ins Geistige zu sublimieren: dann liönnte,

vielleicht, der Adel der vergangenheit entscheidenden

Anteil nehmen am Aufbau des Adels der Zukunft'
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1 0 .  J U D E N T U M  U N D  Z U K U N F T S A D E L

Hauptträger des korrupten rvie des integren Hirn-
adels: des Kapitalismus, Journalismus und Literaten-
turns, sind J u d e nx. Die tlberlegenheit ihres Geistes
p r ä d e s t i n i e r t  s i e  z u  e i n e m  H a u p t f  a k t o r  z u k ü n f -
t i g e n  A d e l s .

Ein Blick in die Geschichte des jüdischen Volkes
erklärt seinen Vorsprung im Kampf um die N{enschheits-
führung. Vor zwei Jahrtausenden war das Judentum
eine Religionsgemeinschaft, zusammengesetzt aus ethisch-
religiös veranlagten Individuen aller Nationen des antiken
Kulturkreises, mit einem national-heJrräischen Mittel-
punkt in Palästina. Damals rvar bereits das Gemeinsame,
Verbindencle und Primüre nicht die Nation, sondern die

Religion. Im Laufe des ersten Jahrtausends unserer
Zeitrechnung traten in diese Glaubensgemeinschaft
Proselyten aus allen Völliern ein, zuletzt König, Adel
und Volk der mongolischen Chazaren, der Herren Süd-
rußlands. Von da an erst schloß sich die jüdische

Religionsgemeinschaft zr einer liiinstlichen Volks-

' i  Das Folgende bezieht sich in erster Linie auf

europa.

und Ost-
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gemeinschaft zusammen

Völker abx.

und gegen alle übrigen

Durch unsagbare Verfolgungen versucht seit einem

Jahrtausend das christliche Europa das jüdische Volk

auszurotten. Der Erfolg war, daß alle Juden, die willens-

schwach, skrupellos, opportunistisch oder skeptisch

waren, sich taufen ließen, um dadurch den Qualen

endloser Verfolgung za entgehen' Anderseits gingen

unter diesen vielfach erschwerten Lebensbedingungen

alle Juden zugrunde, die nicht geschickt, klug und

erfinderisch genug waren, den Daseinskampf in dieser

schwierigsten Form zu bestehen'

So ging schließlich aus all diesen Verfolgungen eine

kleine Gemeinschaft hervor, gestählt durch ein helden-

mütig ertragenes l\"Iartyrium für die Idee und geläutert

von allen rvillensschrvachen uncl geistesarmen Elementen'

Statt das Judentum zu vernichten, hat es Europa wider

W i l l e n  d u r c h  j e n e n  k  i i n s t l i c h e n  A u  s l  e s e p r  o z e ß

veredelt und zu einer Fi-ihrernation der Zukunft erzogen.

Kein Wunder also, daß dieses Volk' dem Ghetto-Kerker

entsprungen, sich zu einem geistigen Adel Europas ent-

wickelt. So hat eine gütige Vorsehung Europa in dem

Augenbl ick,a lsderFeudaladelver f ie l ,durchdieJuden-
e m ä n r i p a t i o n  e i n e  n e u e  A d e l s r a s s e  v o n  G e i s t e s

Gnaden  geschenk t .

Der erste typische Repräsentant dieses werdenden

Zukunftsaclel rvar der revolutionäre Edeljude L a s s a I I e,

de r inhohem} IaßeSchönhe i tdesKörpe rsm i tEde lmu t
des charakters und Schärfe des Geistes vereinte: Aristo-

k r a t i m h ö c h s t e n u n d r v a h r s t e n S i n n e d e s \ Y o r t e s , w a r
er ein geborener Führer und \\'egrveiser seiner Zelt'

* Siehe: , ,Das Wesen

Coudenhove-Kalergi (II.
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Nicht: das Judentum ist der neue Adel; sondern: das
Judentum ist der Schoß, aus dem ein neuer, geistiger
Adel Europas hervorgeht; der Kern, um den sich ein
neuer, geistiger Adel gruppiert. Eine geistig-urbane
Herrenrasse ist in Bildung: Idealisten, geistvoll und fein-
nervig, gerecht und überzeugungstreu, tapfer wie der
Feudaladel in seinen besten Tagen, die Tod und Ver-
folgung, Haß und Verachtung freudig auf sich nehmen,
um die Menschheit sittlicher, geistiger, glücklicher zu
machen.

Die jüdischen Helden und }Iärtyrer der ost- und
mitteleuropäischen Revolution stehen an IIut, Ausdauer
und Idealismus den nichtjüdischen Helden des Welt-
krieges in nichts nach - rvährend sie dieselben an Geist
vielfach überragen. Das \\resen dieser Männer und
Frauen, die es versuchen, die l\{enschheit zu erlösen und
zu regenerieren, ist eine eigentümliche Synthese religiöser
und politischer Elemente: von heroischem NIärtyrertum
und geistiger Propaganda, revolutionärer Tatkraft und
sozialer Liebe, von Gerechtigkeit und \Iitleid. Diese
\\resenszüge, die sie einst zu Schöpfern der christlichen
Weltbervegung gemacht haben. stel len sie heute an'die
Spitze der sozial ist ischen.

]Iit diesen beiden Erlösungsversuchen geistig-sittlichen
Ursprunges hat das Judentum die enterbten Massen
Europas reicher beschenkt als irgendein zrveites Volk.
Wie denn auch das moderne Judentum durch seinen
Prozentsatz an bedeutenden \{ännern alle übrigen
Völker übertrifft: kaum ein Jahrhundert nach seiner
Befre iung steht  d ieses k le ineVolk  heute mi t  E inste in
an der Spitze moderner Wissenschaft; mit Mahler an
cier Spitze moderner Musik; mit B ergson an der Spitze
moderner Philosophie; mit Trotzki an der Spitze
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moderner Politik. Die prominente Stellung, die das

Judentum heutzutage innehat, verdankt es allein seiner

g e i s t i g e n  Ü b e r l e g e n h e i t ,  d i e  e s  b e f ä h i g t ,  ü b e r

eine ungeheuere Übermacht bevorzugter, gehässiger,

neidischer Rivalen im geistigen Wettkampf zu siegen.

Der  moderne  An t i semi t i smus  i s t  e ine  de r  v ie len

Reaktionserscheinungen des l\'Iittelmäßigen gegen das

Hervorragende; ist eine neuzeit l iche Form des Ostra-

k i s m u s, angewandt gegen ein ganzes Volk' Als Volh

erlebt das Judentum den ewigen Kampf der Quantität
gegen die Qualität, minderwertiger Gruppen gegen höher-

rvertige Individuen, minderwertiger Majoritäten gegen

höherwertige lVlinoritäten.
Die Hauptwurzeln des Antisemitismus sind R e-

s c h r ä n k t h e i t  u n d  N e i d :  B e s c h r ä n k t h e i t  i r n  R e l i -

giösen oder im \\rissenschaftlichen; Neid im Geistigen

oder im Wirtschaft l ichen.
Dadurch, claß sie aus einer internationalen Religions-

gemeinschaft, nicht aus einer lokalen Rasse hen'or-

gegangen sind, sind die Juden das Yolk der stärksten

Blutmischung; dadurch, daß sie sich seit einem Jahr-

tauiend gegen die übrigen Völker abschließen, sind sie

das Volk stärkster Inzucht. So vereinigen, wie beim

Hochadel, die Auserwählten unter ihnen Willensstärhe

mit Geistesschärfe, während ein anderer Teil der Juden

die \Iängel der Inzucht mit den \'Iängeln der RIut-

mischung Yerbinclet: charakterlosigkeit mit Bescl'rränkt-

heit.  Hier f inclet sich heii igste Selbstaufopferung neben

beschränktester Sell tstsucht. reinster Icleal isn-rus ueben

krassestem trIaterial ismus, Anch l i ier bestätigt sich cl ie

Regel: je gemischter ein \-olk. clesto unähnlicl 'rer sind

seine Repräsentanten untereinancler, clesto unmöglicher

ist es, einen Einheitstl'ptls zu konstruieren'

52



W o  v i e l  L i c h t ,  d a  i s t  v i e l  S c h a t t e n .  G e n i a l e
Familien weisen einen höheren Prozentsatz an Irrsinnigen
und Verbrechern auf als mittelmäßige; das gi l t  auch
von Völkern. Nicht bloß die revolutionäre Geistes-
aristokratie von morgen - auch die plutokratische
Schieber-Kakistokratie von heute rekrutiert sich vor-
nehmlich aus Juden: und schärft so die agitatorischen
Waffen des Antisemitismus.

Tausendjährige Sklaverei hat den Juden, mit seltenen
Ausnahmen, die Geste des Herrenmenschen genommen.
Dauernde Unterdrückung hemmt Persönlichkeitsentfal-
tung: und nimmt damit ein Hauptelement des ästhetischen
Adelsideals. An diesem llangel leidet, physisch wie
ps1'chisch. ein Großteil des Judentums; dieser Mangel ist
die Hauptursache, daß der europäische Instinkt sich
dagegen sträubt, das Judentum als Adelsrasse anzu-
erkennen.

Das  Ressen t imen t ,  m i t  dem d ie  Un te rd rückung
das Judentum belastet hat, gibt ihm viel vitale Spannung;
nimmt ihm dafür viel vornehme Harmonie. Übertriebene
Inzucht, verbunclen mit der Hyperurbanität der Ghetto-
Yergangenheit, hatte manche Züge ph-vsischer und
psl''chischer Dekadenz irn Gefolge. Was der Kopf der

Juden ge\\'ann, hat oft ihr Körper verloren; was ihr Hirn
gewann, hat ihr \ ervensystem verloren.

So  l e ide t  das  Juden tum an  e ine r  Hyper t roph ie
des H irnes und stel l t  sich so in Gegensatz zur adeligen
Forderung harmonischer Persönlichkeitsentfaltung. Die
körperliche und nervöse Schwäche vieler geistig hervor-
ragender Juden zeitigt einen Mangel an physischem l\Iut
(oft in Verbindung mit höchstem moralischen IVIut) und
eine Unsicherheit des Auftretens: Eigenschaften, die
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heute noch mit dem ritterlichen Ideal des Adelsmenschen
unvereinbar erscheinen.

S o  h a t  d a s  g e i s t i g e  H e r r e n v o l k  d e r  J u d e n
u n t e r  Z i j g e n  d e s  S k l l a v e n m e n s c h e n  z u  l e i -
d e n, die ihm seine historische Entrvicklung aufgeprägt
hat: noch heute tragen viele jüdische Führerpersönlich-
keiten Haltung und Geste des unfreien, unterdrückten
N{enschen. In ihren Gesten sind herabgekommene
Aristokraten oft adeliger als hervorragende Juden.

Diese Mängel des Judentums, durch die Entwicklung
entstanden, werden durch die Entlvicklung rvieder ver-
schrvinden. Die Rustikalisierung des Judentums (ein
Hauptziel des Zionismus), verbunden mit sportlicher
Erziehung, wird das Judentum vom Ghetto-Rest, den es
heute noch in sich trägt, befreien. Daß dies möglich ist,
berveist die Entrvicklung des amerikanischen Judentums.
Der faktischen Freiheit uncl ]Iacht, die das Judentum
errungen hat, rvircl das Bervußtsein derselben, detn
Bewußtsein al lmählich Haltung und Geste des freien,
mächtigen l\{enschen folgen.

Nicht nur das Judentum rvird sich in der Richtung des
westlichen Adelsideals wandeln - auch das westliche
Adelsideal wird eine Wandlung erfahren, die dem
Judentum auf halbem Wege entgegenkommt. In einem
friedlicheren Europa der Zukunft wird der Adel seinen
kriegerischen Charakter abstreifen und mit einern
g e i s t i g -  p r i e s t e r l i c h e n  v e r t a u s c h e n .  E i n  p a z i f i -
ziertes und sozialisiertes Abendland rvird keine Gebieter
und Herrscher mehr brauchen - nur Führer, Erzieher,
Vorbilder. In einem orientalischen Europa rvird der
Zukunftsaristokrat mehr einem Brahmanen und }fan-
darin gleichen als einem Ritter.
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A U S B L I C K

Der Adelsmensch der Zukunftlvird rveder feudal noch

jüdisch, weder bürgerlich noch proletarisch: er wird

s y n t h e t i  s c h sein' Die Rassen und Klassen im heutigen

Sinne rverclen verschrvinden, die Persönlichkeiten bleiben.

Erst durch \:erbindung mit bestem Bürgerblut werden

die entwicklungsfähigen Elemente einstigen Feudaladels

sich zu neuer Blüte emporringen; erst durch Vereinigung

mit den Gipfeln nichtjüdischen Europäertums wird das

jüdische Element des Zukunftsadel züt vollen Ent-

faltung gelangen. Den auserwählten l\{enschen der

Zukunft mag ein physisch hochgezüchteter Rustikaladel

vollendete Körper und Gesten, ein geistig hochgebildeter

Urbanadel vergeistigte Physiognomien, durchseelte

Augen und Hände schenken.

Der Aclel der Vergangenheit war aufgebaut auf

Quant i tä t :  der  feudale auf  d ie  Zahl  der  Ahnen;  der

plutokratische auf die Zahl der Millionen. Der Adel der

Zukunft wird auf Q u al i tät beruhen: auf persönlichem

Wert, persönlicher Vollkommenheit; auf Vollendung

des Leibes, der Seele, des Geistes.

Heute, an der Schwelle eines neuen Zeitalters, tritt an

die Ste l le  des e inst igen Erbadels  e in  Zufa l lsadel ;

))



statt Adelsrassen adelige Individuen: Menschen, deren
zufällige Blutzusammensetzung sie zv vorbildlichen
Typen erhebt.

Aus diesem Zufallsadel von heute wird die neue inter-
nationale und intersoziale Adelsrasse von morgen hervor-
gehen. Alles Hervorragende an Schönheit, Kraft, Energie
und Geist rvird sich erkennen und zusammenschließen
nach den geheimen Gesetzen erotischer Attraktion. Sind
erst einmal die künstlichen Schranken gefallen, die
Feudalismus und Kapitalismus zrn'ischen den Menschen
errichtet haben - dann werden automatisch den bedeu-
tendsten Männern die schönsten Frauen zufallen. den
hervorragendsten Frauen die vollendetsten Männer. Je
vollkommener dann im Physischen, Psychischen, Gei-
stigen ein \{ann sein wird - desto größer die Zahl der
Frauen, unter clenen er rvird wählen können. Nur clen
edelsten llännern rvird die Verbindung mit den edelsten
F'rauen freistehen und umgekehrt - clie ]Iinderrvertigen
werden sich mit den ]Iincierrvertigen zufrieden geben
rnüssen. Dann wird die erotische Lebensform der ]Iindcr-
wertigen und Mittelmäßigen Freie Liebe sein, der Aus-
erwähl ten:  Fre ie Ehe.  So wi rd der  neueZuchtadel  der
Zukunft nicht hervorgehen aus den künstlichen Normen
menschlicher Kastenbildung, sondern aus den g ö t t-
l i c l r e n  G e s e t z e n  e r o t i s c h e r  E u g e n i k .

Die natürliche Rangordnung menschlicher Vollkom-
menheit rvird an die Stelle der ktinstlichen Rangordnung:
des Feudalismus und Kapitalismus treten.

Der Sozial ismus. der mit der Abschaffung des Adels,
mit der Nivellierung der \Ienschheit begann, rvird in der
Züchtung des Adels. in der Differenzierung der trIensch-
he i t  g ip fe ln .  H ie r ,  i n  de r  soz ia len  Eugen ik ,  l i eg t
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seine höchste historische Mission, die er heute noch nicht
e r k e n n t :  a u s  u n g e r e c h t e r  U n g l e i c h h e i t  ü b e r
G l e i c h h e i t  z u  g e r e c h t e r  U n g l e i c h h e i t  z t r
führen, über die Trümmer aller Pseudo-Aristokratie zu
echtem, neuem Adel.
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A P O L O G I E  D E R  T E C H N I K
1 9 2 2

Mot to :
Ethi.lc ist die Seele unserer Kultut -

Technik ihr Leib:
mens sand in corpore sanol





I .  D A S  V E R L O R E N E  P A R A D I E S

1 .  D E R  F L U C H  D E R  K U L T U R

D i e  K u l t u r  h a t  E u r o p a  i n  e i n  Z u c h t h a u s
v e r \ \ , a n d e l t  u n  d  d i e  \ I  e h  r  z a h l  s e i n e r  B  e w o h -
n e r  i  n  Z v a n g s a r b e i t e r .  -

Der moderne Kulturmensch fristet ein elenderes Le-
ben als alle Tiere der Wildnis: die einzigen Wesen, die
noch bemitleidenswerter sind, als er, sind seine Haus-
tiere - weil sie noch unfreier sind.

Das Dasein eines Büffels im Urwalde, eines Kondors
in den Anden, eines Haifisches im Ozean ist unvergleich-
lich schöner, freier und glücklicher als das eines euro-
päischen Fabrikarbeiters, der. Tag für Tag, Stunden
und Stunclen an seine \Iaschine gekettet, unorganische
Handgriffe verrichten muß, um nicht zu verhungern.

Auch der \Iensch rvar einst in der Vorzeit ein glück-

liches Wesen: ein glückliches Tier. Da lebte er in Frei-

heit, als Teil einer tropischen Natur, die ihn nährte und

wärmte. Sein Leben bestand in der Befriedigung seiner
Triebe; er genoß es, bis ihn ein natürlicher oder gewait-

samer Tod t ra f .  Er  war  f  re i ;  lebte in  der  Natur  -

statt irn Staate; spielte-statt zu arbeiten: darum\\iar er

schön und glücklich. Sein Lebensmut und seine Lebens-
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freude waren stärker als alle Schmerzen. die ihn trafen
und als alle Gefahren, die ihm drohten.

Im Laufe der Jahrtausende hat der Mensch dieses
köstliche, freie Dasein verloren. Der Europäer, der sich
für den Gipfel der Zivilisation hält, lebt in unnatürlictren
und häßlichen Städten ein unnatürliches. häßliches. un-
freies, ungesundes, unorganisches Leben. NIit verkiim-
merten Instinkten und geschrvächter Gesundheit atmet er
in düsteren Räumen verdorbene Luft; die organisierte
Gesellschaft, der Staat, raubt ihm jede Beu'egungs- und
Handlungsfreiheit, während ein rauhes Klima ihn zu
lebenslänglicher Arbeit zwingt.

D i e  F r e i h e i t ,  d i e  e r  e i n s t  b e s a ß ,  h a t  d e r
N l e n s c h  v e r l o r e n :  u n d  m i t  i h r  d a s  G l ü c k .  - -

2 .  E N T F ' { L T U N G  U N D  F ' R E I H E I T

A l l e s  i r d i s c h e n  D a s e i n s  E I r c l z i e l  i s t  E n t -

f  a l tung :  das Geste in rv i l l  auskr is ta l l is ieren.  d ie  Pf ' lanze

rvachsen und blühen, das Tier und tler \Iensch sicli
ausleben. Die L u s t, die nur }lenschen und Tieren be-
kannt ist, hat keinen eigenen, sondern nur symptonra-
tischen Wert: das Tier befriedigt nicht seine Instinkte,
rveil es dabei Lust empfindet - s6nfls1n es empfindet

Lust, rveil es seine Instinkte befriedigt.

Entfaltung bedeutet Wachstum nach den Gesetzen

d e s  e i g e n e n  I n n e r n :  W a c h s t u m  i n  F r e i h e i t .  J e -

der äußere Druck und Zrvang hemmt die Freiheit cler

Entfaltung. In einer determinierten \\'elt hat Freihe'it

keine andere Bedeutung als: Äbhängigkeit r-on innelen

Gesetzen, während Unfreiheit heißt: Abhängigkeit von

üußeren Verhältnissen. Der Kristal l  hat nicht die Frcri-

heit, sich eine beliebige stereometrische Gestalt zLr
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wählen: die Knospe hat nicht die Freiheit, sich zu einer
beliebigen Blüte zu entfalten: aber die trreiheit des Ge-
steines besteht darin, daß es zum Kristall, die Freiheit
der Knospe, daß sie zur Blüte wird. Das unfreie Gestein
bleibt amorph oder kristallinisch - die unfreie Bliite
verkümmert. In beiden Fällen ist der äußere Zwang
s tä rke r  a l s  d ie  i nne re  K ra f t .  Das  P roduk t
r n e n s c h l i c h e r  F r e i h e i t  i s t  d e r  e n t f a l t e t e
M e n s c h ;  d a s  P r o d u k t  m e n s c h l i c h e r  U n f  r e i -
h e i t :  d e r  v e r k ü m m e r t e  M e n s c h .

Weil der freie Mensch sich entfalten kann, ist er
schön und glücklich. Der freie, entfaltete llensch ist das
Ziel aller Entrvicklung und das IIaß aller menschlichen
Werte.

Der ]Iensch hat seine einstige Freiheit verloren: das
rvar  se in Sündenf  a l l .  So wurde er  zLr  e inem unglüch-
lichen, unvollkommenen Geschöpf. Alle wilden f iere
sind schön - während die meisten Menschen häßlich
sind. Es gibt viel mehr vollkommene Tiger, Elephanten,
Adler, Fische, Insekten als Menschen: denn der Nlensch
ist, durch Verlust seiner Freiheit, verkümmert und ver-
kommen.

Die Sage vom verlorenen Paradiese der Vorzeit ver-
kündet die \\-ahrheit. daß der \Iensch ein Verbannter
ist aus dem Reiche der Freiheit, der NIuße und des
naturgemäßen Lebens, in dem heute noch die F auna des
Urwaldes lebt und dem, unter den heutigen lVlenschen,
einige Südseeinsulaner noch am nächsten stehen.

Das verlorene Paradies ist die Zeit des menschlichen
Tier-Daseins in den Tropen, da es noch keine Städte,
keine Staaten und keine Arbeit gab. -
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3 .  Ü E N R V Ö L K E R U N G  U N D  N O R D .

W A N D E R U N G

Z w e i  D i n g e  h a b e n  d e n  I \ { e n s c h e n  a u s  s e i -

n e m  P a r a d i e s e  v e r t r i e b e n :  d i e  Ü b e r v ö l -

k e r u n g  u n d  d i e  W a n d e r u n g  i n  k ä l t e r e

Z o n e n .  -

D u r c h  d i e  Ü b e r v ö l k e r u n g  h a t  d e r  M e n s c h  d i e

l - r e i h e i t  d e s  R a u m e s  v e r l o r e n :  ü b e r a l l  s t ö ß t  e r  a n

seine lVlitmenschen und deren Interessen - so wurde

e r  z u m  S k l a v e n  d e r  G e s e l l s c h a f t '

D u r c h  d i e  A u s w a n d e r u n g  n a c h  N o r d e n  h a t

de r  Mensch  d ie  F re ihe i t  de r  ze i t  ve r l o ren :  d ie

Muße. Denn tlas rauhe Klima zwingt ihn zu unfreiwil-

liger Arbeit, um sein Leben zu fristen: so wurde er zum

S k l a v e n  c l e r  n o r d i s c h e n  N a t u r '

D i e K u l t u r h a t d i e d r e i F o r m e n d e r S c h ö n h e i t v e r -
nichtet, die das Dasein cies \aturmenschen verklärten:

F r e i h e i t ,  I ' I u ß e ,  N a t u r ;  a n  d e r e n  S t e l l e  h a t  s i e  d e n

S t a a t ,  d i e  A r b e i t  u n d  d i e  S t a d t  g e s e t z t '

Der Kultureuropäer ist ein Verbannter des Südens'

ein Verbannter der Natur. -

1 .  G E S E L L S C H A F ' T  U N D  K L I M A

D i e  b e i d e n  Z w i n g h e r r n  d e s  K u l t u r e u r o -

p ä e r s  h e i ß e n :  G e s e l l s c h a f t  u n d  K l i m a '

D i e s o z i a l e U n f r e i h e i t e r r e i c h t i h r e n H ö I r e -
punkt in der modernen Großstadt, rveil hier Gedränge

una Ümrvölkerung am größten sind' Da leben die NIen-

schen nicht nur nebeneinancler. sondern tibereinander

geschichtet, eingernauert in kiinstliche Steinblöcke

fUa,rr..;; ständig bervacht und beargrvöhnt durch die
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Organe der Gesellschaft, müssen sie sich ungefragt einer
Unzahl von Gesetzen und Vorschriften fügen; wenn sie
gegen dieselben verstoßen, werden sie von ihren Mit-
menschen jahrelang gemartert (eingesperrt) oder er-
rnordet (hingerichtet). - Weniger drückend als in den
Städten ist die soziale Unfreiheit auf dem Lande, am
rvenigsten drückend in dünn bevölkerten Gegenden, wie
etrva Westamerika, Grönland, der Mongolei und Arabien.
Dort kann sich noch der Mensch im Raume entfalten,
ohne gleich mit der Gesellschaft in Konflikt zu geraten;
dort gibt es noch Reste sozialer F'reiheit.

D i e  k l i r n a t i s c h e  U n f  r e i h e i t  i s t  a m  d r ü c k e n d -
stt:n in den Kulturländern des Nordens. Dort muß der
Ilensch einem sonnenarmen Boden rvährend der kurzen
Sornmermonate die Nahrung für das galaze Jahr ab-
[ro[2gr. und sich gleichzeitig durch Beschaffung von
Kleidung, Wohnung und Heizung vor dem Winterfrost
sclrützen. Sträubt er sich gegen diese Zwangsarbeit, so
muß er verhungern oder erfrieren. So zwingt ihn das
nordische Klima zu rastloser, aufreibender, mühsamer
Zrvangsarbeit. - Mehr trreiheit gervährt die Natur in
gernäßigten Zonen, rvo der ]Iensch nur dem einen Zwing-
helrn: dem Hunger, dienen muß. rvährend der zweite:
der Frost. \'on cler Sonne bezrvungen rvird. Der freieste
Nlensch ist der tropische, rveil dort trrüchte und Nüsse
ihn auch ohne Arbeit ernähren. Nur dort gibt es noch
klimatische Freiheit.

E u r o p a  i s t  e i n  ü b e r v ö l k e r t e r  u n d  n ö r d l i -
c l r e r  E r d s t r i c h  z v g l e i c h :  d e s h a l b  i s t  d e r
E u r o p ä e r  d e r  u n f r e i e s t e  M e n s c h ,  S k l a v e
d e r  G e s e l l s c h a f  t  u n d  d e r  N a t u r .

Gesellschaft und Natur treiben einander ihre Opfer
zri: der Mensch, der aus der Stadt in die Einöde flieht,

5 Coudenhove-Kalergi, Praktischer Idealismus. 65



um dort Schutz zu suchen vor dem Gedränge der Gesell-
schaft sieht sich bedroht vom unbarmherzigen
Klima, von Hunger und Frost. Der Mensch, der vor den
Naturgewalten in die Stadt flieht und dort bei seinen
tr{itmenschen Schutz sucht - sieht sich bedroht von der
unbarmherzigen Gesellschaft, die ihn ausbeutet und
zertritt. -

5 .  B E F R E I U N G S V E R S U C H E  D E R
M E N S C H H E I T

D i e  W e l t g e s c h i c h t e  s e t z t  s i c h  z u s a m m  e n
a u s  B e f r e i u n g s v e r s u c h e n  d e s  M e n s c h e n
a u s  d e m  K e r k e r  d e r  G e s e l l s c h a f t  u n d  d e u t
E x i l  d e s  N o r d e n s .

Die vier Hauptrvege. auf denen der Mensch versuchie,
in das verlorene Paradies der Freiheit und der Muße
heimzukehren. waren folgende:

I .  D e r  W e g  n a c h  r i i c k ' i v ä r t s  t A u s \ \ - a n -

de rung) :  zu rück  zu r  E insamke i t  und  zu r  Sonne :  ] I i t
diesem Ziele wandern seit jeher l{enschen und Völker
aus dichtbesiedelten Erdstrichen in dünnbesiedelte, aus
kälteren in rvärmere Zonen. Fast al le Völk erw an ctr e-

i'u n g e n und ein großer Teil der Kriege lassen sich auf

diesen ursprünglichen l)rang nach Bewegungsfreiheit
und Sonne zurückführen. -

I I .  D e r  W e g  n a c h  o b e n  ( N { a c h t ) :  h i n a u f  a i i : .
dem Menschengedränge in cl ie Einsamkeit, Freiheit und

h{uße der oberen Zehntausendl Dieser Ruf erscholl .  als
infolge der Übervölkerung IIacht Vorbeclingung der
Iireiheit - und infolge der klimatischen Yerhältnisse
llacht Vorbedingung cler ]Iuße rvrtrde. Denn nur der

Mächtige kann sich entfalten, ohne auf seine ]Iitmenschen
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Rücksicht nehmen zrr brauchen - nur der NIächtige
kann sich vom Arbeitszwange befreien, indem er andere
lür sich arbeiten läßt. In übervölkerten Ländern steht
der Mensch vor der Wahl, entweder auf die Köpfe seiner
Mitmenschen zu steigen oder seinen eigenen Kopf von
ilinen treten zu lassen: Herr oder Knecht, Räuber oder
Ilettler zu sein. - Dieser allgemeine Drang nach Macht
\ \ - a r  d e r  V a t e r  d e r  K r i e g e ,  R e v o l u t i o n e n  u n d
Iiämpf e zwischen den i\{enschen. -

i I I .  D e r  W e g  n a c h  i n n e n  ( E t h i k ) :  w e g  a u s  c l e r n
äußeren Gedränge in die innere Einsamkeit. alrs der
äußeren Arbeit in die innere Harmoniel Befreiung des
Xlenschen durch Selbstbeherrschung, Seibstbeschrän-
kung und Selbstlosigkeit:  Bedürfnislosigkeit als Schutz
vor Bedürft igkeit;  zurückschrauben der Ansprüche auf
lluße und Freiheit, bis sie jenen Minimum entsprechen,
das eine übervölkerte Gesellschaft und ein rauhes Klirna
bieten. - Auf diesen Drang, Ersatz für die äußere Un-
freiheit und Arbeit in der Freiheit und Seelenruhe des
I - i . e r z e n s  z u  s u c h e n ,  g e h e n  a l l e  r e l i g i ö s e n  B e r v e -
g u n g e n  z u r ü c k .  -

I \ ' .  D e r  \ \ ' e g  n a c h  v o r r v ä r t s  t T e c h n i k ) :  h e r -
aus irus cler Epoche cler Sklar-enarbeit in ein neues Zeit-
alter der F reiheit uncl l luße clurch den Sieg des Men-
schengeistes über cl ie \aturkräftel Übelrvindung der
Überbevölkenrng durch Produktionssteigerung, der
nrenschlichen Sklavenarbeit durch Versklavung der
Naturkräfte. - Auf dieses Streben, durch Bezu'ingung
tler Natur ihre Gewaltherrschaft zrr brechen, ist der
i e c h n i s c h e  u n d  w i s s e n s c h a f t l i c h e  F o r t -
s  c  h r i t t  zurückzuführen.  -

I
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I I .  E T H I K  U N D  T E C H N I K

l . D I E  S O Z T A L E  F R A G E

D i e  S c h i c k s a l s f r a g e  d e r  e u r o p ä i s c h e n

I( u l t u r lautet: ,,Wie ist es möglich, eine auf den engen

Raum eines kalten und kargen Erdteiles zusammenge-

drängte llenschheit vor Hunger, Kälte, Totschlag und

Überanstrengllng zu schützen und ihr die Freiheit und

Ntuße zu geben. cit trch cl ie sie einst zu Gli ick und Schön-

heit gelangen kann:'"
Die Antwort lautet: . .Durch Entrvicklung der E t h i  k

u n d  d e r  T e c h n i f t " .  -

Die E t h i k kann den Europäer durch Schule, Presse

und Religion aus einem Raubtier in ein Haustier ver-

rvandeln und ihn dadurch reif zur freien Gemeinschaft

urachen -  d ie ' Iechnik  kann durch Ste igerung der

l)roduktion und Umwandlung der menschlichen Zwangs-

arbeit in }faschinenarbeit dem Europäer die freie Zelt

und Arbeitskraft schenken, die er zum Ausbau einer

Kultur braucht.
E t h i k  l ö s t  c l i e  s o z i a l e  F r a g e  v o n  i n n e n  -

T ' e c h n i k  v o n  a u ß e n .  -

In Europa haben nur zw'ei ]fenschenklassen die Vor-

aussetzungen zum Glück: die R e i c h e n, die alles tun

und haben können, was sie rvol len - und die H ei l i  g en'
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die nicht mehr tun und haben wollen, als ihnen ihr
Schicksal gervährt. Die Reichen erobern sich ein o b j e k-
t ive Fre ihei t  durch ihre Macht ,  Mi tmenschen und
Naturkräfte in Organe ihres Wollens zu verwandeln -

d ie  He i l i gen  e robe rn  s i ch  e ine  sub jek t i ve  F re i -
h e i t durch die Gleichgültigkeit, mit der sie irdischen
Gütern gegenüberstehen. Der Reiche kann sich nach
aul3en entfalten - der Heilige nach innen.

Alle übrigen Europäer sind Sklaven der Natur und
c i e r  G e s e l l s c h a f t :  Z w a n g s a r b e i t e r  u n d  G e f a n -
g e n e .  -

2 .  U N Z U L A N G L I C H K E I T  D E R  P O L I T I K

Es is t  das Ideal  der  Eth ik .  aus Europa e ine Gemein-
s c h a f  t  v o n  H e i l i g e n  z u  m a c h e n ;

I .. ist das Ideal der Technik, aus Europa eine G e-
l m e i n s c h a f  t  v o n  R e i c h e n  z u  m a c h e n .

Die Ethik will die Begehrlichkeit abschaffen, darnit
die Menschen sich nicht mehr arm f ühl en - die Tech-
nik will die Not abschaffen, darnit die ]Ienschen nicht
m e h r  a r m  s i n d .

Die Pol  i t ik  is t  rveder  in  der  Lage,  d ie  i \ fenschen zu-
frieden zu machen. noch reich. Deshalb müssen ihre
eigenmächtigen Versuche. die soziale F rage zrr lösen,

r scheitern. Nur irn Dienste der Ethik und Technik kann
\mi*f.=-ati ae, Lösung der sozialen Frage mitwirken.

Bei dem heutigen Stande der Ethik und Technik wäre
das höchste, was Politik erreichen könnte, die V e r a I l-
g e m e i n e r u n g  d e r  U n f r e i h e i t ,  A r m u t  u n d
Zwangsarbei t .  S ie könnte d iese Übel  nur  ausgle i -
chen, nicht aufheben; könnte aus Europa ein Zuchthaus
gleichberechtigter Zwangsarbeiter machen - aber kein
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Paradies. Der Staatsbürger des sozialen Idealstaates
wäre unfreier und geplagter als der Südseeinsulaner im
Naturzustande: die Kulturgeschichte würde zur Ge-
schichte eines verhängnisvollen Betruges am Men-
schen. -

3 .  S T A A l '  U N D  A R B E I T

Solange die Ethik zu schrvach ist, um den Nlenschen
vor seinen Nlitmenschen zu schützen, und die Technik
zu unentvvickelt, um deren Arbeitslast auf die Natur-
kräfte zu überwälzen, - sucht die Menschheit die Schä-
den der Übervölkerung durch den Staat abzuwehren,
die Gefahren des Klimas durch die A r b e i t.

D e r  S t a a t  s c h ü t z t  d e n  M e n s c h e n  v o r  d e r
W i l l k i i r  d e r  N l i t m e n s c h e n  -  d i e  A r b e i t  v o r
d e r  \ \ ' i l l k r i r  d e r  N a t u r g e w a l t e n .

D e r  o r g a n i s i e r t e  Z r v a n g s s t a a t  g e r v ä h r t  u n t e r
gewissen Bedingungen dem ]Ienschen. der auf seine
Freiheit verzichtet, den Schutz der Person und des
Eigentums gegen die Mord- und Raubgelüste seiner Mit-
lnsn5ghsn -

d i e  o r g a n i s i e r t e  Z w a n g s a r b e i t  g e w ä h r t  i n
nördlichen Gegenden dem Menschen, der auf seine Zeit
und Arbeitskraft verzichtet, Schutz vor dem Verhungern
und Erfr ieren. -

Diese beiden Institutionen begnadigen den Europäer,
der von Natur aus als überzählig dem Tode verfallen
wäre, zu lebenslänglicher Zrvangsarbeit; um sein Leben
zu fristen, muß er seine Freiheit hingeben. Als Staats-
bürger ist er eingesperrt in den engen Käfig seiner
Rechte und Pflichten - als Zrvangsarbeiter ist er ein-
gespannt in das harte Joch seiner Arbeitsleistung. Lehnt
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er sich gegen den Staat auf - so droht ihm der Galgen;
lehnt er sich gegen die Arbeit auf - so droht ihm der
Hungertod. -

4 .  A N A R C H I E  U N D  M U S S E

Staat und Arbeit geben beide vor, Ideale zu sein; sie
verlangen von ihren Opfern Ehrfurcht und Liebe. Sie
sind aber keine Ideale: sie sind schu'er zu ertragende
soziale und klimatische Notwendigkeiten.

Seit es Staaten gibt, träumt die Sehnsucht des Men-
schen von Anarchie,  vom idealen Zustande der  Staats-
losigkeit - seit es Arbeit gibt. träunrt die Sehnsucht des
l{enschen von trl u ß e, vom Idealzustand der freien
Zeit.

A n a r c h i e  u n d  M u ß e  s i n d  I d e a l e  -  n i c h t
S t a a t  u n d  A r b e i t .

Anarchie ist in einer dichtbevölkerten Gesellschaft,
die nicht auf hoher ethischer Stufe steht, undurch-
iiihrbar. Ihre Verwirklichung müßte den letzten Rest
an F reiheit und Lebensmöglichkeit, den der Staat seinen
Bürgern reserviert, vernichten. In der allgemeinen Panik
kollidierender Egoismen würden die }lenschen einander
erdriicken. Statt zur Freiheit müßte Anarchie zur ärgsten
I- nfreiheit führen.

Bei allgemeiner \I u ß e müßten in einem nördlichen
Weltteil innerhalb Monate die Mehrzahl der Menschen
verhungern oder erfrieren. Not und Elend würden ihren
Gipfel erreichen. -

Einsiedler-Anarchien herrschen in Wüsten und Schnee-
feldern unter Eskimos und Beduinen; Muße herrscht
in dünnbevölkerten und fruchtbaren Südländern. -
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5 .  Ü B E R W I N D U N G  V O N  S T A A T  U N D
A R B E I T

Z w a n g s s t a a t  u n d ,  Z w a n g s a r b e i t ,  d i e  b e i -

d e n  B  e s c h  ü t z e r  u n d  Z w i n g h e r r n  d e s  K u l t u r -
m e n s c h e n ,  k ö n n e n  d u r c h  k e i n e  p o l i t i s c h e

R e v o l u t i o n  b e s e i t i g t  w e r d e n ;  n u r  d u r c h

E t h i k  u n d  T e c h n i k .
Bevor nicht Ethik den Zwangsstaat überwunden hat,

bedeutet Anarchie allgemeinen llord und Raub - bsvsp

nicht Technik die Zwangsarbeit überwunden hat, be-

deutet Muße allgemeinen Hunger- und Kältetod.

Nur durch Ethik kann sich der Bewohner übervöl-

kerter Länder aus der Tyrannei der Gesellschaft erlösen,

nur durch Technik kann sich der Bewohner kälterer

Zonen aus der Tyrannei der Naturgewalten erlösen.

D  i e  ] I i s  s i o n  d e s  S t a a t e s  i s t ,  d u r c h  F ö r d e r u n g  d e r

Ethik sich selbst tiherfliissig zu machen und schließlich

z u r  A n a r c h i e  z u  f ü h r e n  -  c l i e  \ I i s s i o n  d e r  A r b e i t

ist, durch Förderung der Technik sich selbst überflüssig

zu machen und schließlich zur \Iuße zu führen.

Nicht die freiwillige Menschengemeinschaft ist Fluch
- 5snfls1n nur der Zwangsstaat; nicht die freiwillige

Arbeit ist Fluch - sondern nur die Zwangsarbeit.

Nicht Zügellosigkeit ist Ideal sondern trreiheit:

nicht lliißiggang ist Ideal - sondern Muße.

Z w a n g s s t a a t  u n d  Z w a n g s a r b e i t  s i n d

D i n g e ,  d i e  ü b e r w u n d e n  w e r d e n  m i ' i s s e n :

aber sie können nicht überwunden lverden durch Anar-

chie und Muße, bevor nicht Ethik und Technik ausge-

reift sind; um dahin zu gelangen, muß der \Iensch den

Zwangsstaat ausbauen, um die Ethik zu fördern - die

Zwangsarbeit ausbauen, um die Technik zu fördern.
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D e r  W e g  z u r  e t h i s c h e n  A n a r c h i e  f ü h r t

ü b e r  S t a a t s z w a n g  d e r  W e g  z v t  t e c h n i -

s c h e n  N { u ß e  f ü h r t  ü b e r  A r b e i t s z w a n g '

Die Kurve der Kulturspirale, die aus dem Paradiese

der Vergangenheit in das Paradies der Zukunft führt,

nimmt folgenden DoPPellauf:

N  a t u r a n a r c h i e  Ü b e r v ö l k e r u n g

Z w a n g s s t a a t  -  E t h i k  -  K u l t u r a n a r c h i e ;

N  a t u r m u ß e  -  N o r d w a n d e r u n  g  -  Z w  a n g s -

a r b e i t  -  T e c h n i k  -  K u l t u r m u ß e '

Wir befinden uns heute in der llitte dieser Kurven,

von beiden Paradiesen lveit entfernt: daher unser Elend.

Der moderne Durchschnittseuropäer ist nicht mehr

Naturmensch - aber noch nicht Kulturmensch; nicht

mehr Tier - aber noch nicht Nlensch; nicht mehr Teil

der Natur - aber noch nicht Herr der Natur' -

6 .  E T H I K  U N D  T E C H N I K

E t h i k  u n d  T e c h n i k  s i n d  S c h r n ' e s t e r n :  E t h i k

beherrscht die Naturkräfte in uns, Technik beherrscht

d i e  N a t u r k r ä f t e  u m  u n s .  B e i d e  s u c h e n  d i e  N a -

t u r  z u  b e z r v i n g e n  d u r c h  g e s t a l t e n d e n  G e i s t '

Ethik sucht durch heroische Yerneinung den iVlen-

schen  zL r  e r l ösen :  c lu rch  Res igna t i on  -  Techn ik

durch heroische Bejahung: durch Tat'

Ethik kehrt den tr{achtrvillen des Geistes nach innen:

sie will den N{ikrokosmos erobern. -

Technik kehrt den Machtrvillen des Geistes nach

außen: sie will den Makrokosmos erobern.

Weder Ethik noch Technih al lein kann den nordi-

schen Menschen erlösen: denn eine darbende und frie-

rende Menschheit kann durch Ethik weder gesättigt
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noch erwärmt werden eine böse und begehrliche
Menschheit durch Technik weder vor sich selbst ge-
schützt noch befriedigt werden.

Was nützt den Menschen alle Sittlichkeit, wenn sie
dabei verhungern und erfrieren? Und was nützt den
Menschen aller technische Fortschritt, wenn sie ihn da-
zu mißbrauchen, einander zu schlachten und zu verstüm-
rneln?

Ku l tu r -As ien  l e ide t  mehr  an  übe rvö l ke rung  a l s
an Frost: es konnte daher leichter auf Technik verzich-
ten und sich seiner ethischen Entwicklung hingeben als
E u r o p a, wo Ethik und Technik einander ergänzen
müssgn. -
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I I I .  A S I E N  U N D  E U R O P A

1 .  A S I E N  U N D  E U R O P A

A s i e n s  G r ö ß e  l i e g t  i n  s e i n e r  E t h i k

E u r o p a s  G r ö ß e  i n  s e i n e r  T e c h n i k .

As ien  i s t  c l e r  Leh rme is te r  de r  \Ve l t  i n  de r  Se lbs t -

b e h e r r s c h u n g .  -

E urop a is t  der  Lehrmeister  der  Wel t  in  der  N atur-

b e h e r r s c h u n g .
In Asien lag der Schwerpunkt der sozialen Frage in

Übervölkerung - in Europa im Klima.

A s i e n mußte vor allem versuchen, ein friedliches Zu-

sammenleben zwischen einer Überzahl von }lenschen zu

ermöglichen: das konnte es nur durch Erziehung des

\Ienschen zur Selbstlosigkeit und Selbstbeherrschung,

d u r c h E t h i k .
E u r o p a mußte vor allem versuchen, die Schrecken

des Hungers und der Kälte zu bannen, die seine Bewoh-

ner ständig bedrohten: clas konnte es nur durch Arbeit

und Er f indung,  durch Technik .  -

Es g ibt  zwei  Grundwerte des Lebens:  Harmonie

u nd Energie ; auf sie sind al le übrigen Werte zurück-

zuführen.
A s i e n s  G r ö ß e  u n d  S c h ö n h e i t  b e r u h t  a u f

H a r m o n i e .
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E u r o p a s  G r ö ß e  u n d  S c h ö n h e i t  b e r u h t  a u f
E n e r g i e ;

A s i e n  l e b t  i m  R a u m e :  s e i n  G e i s t  i s t  b e s c h a u l i c h ,
in sich gekehrt, ruhig und geschlossen; es ist weiblich,
pflanzenhaft, statisch, apollinisch, klassisch, idyllisch -

E u r o p a  l e b t  i n  d e r  Z e i t :  s e i n  G e i s t  i s t  t ä t i g ,
nach außen gerichtet, ber,r'egt und zielstrebig; es ist
männlich, tierhaft, dynamisch, dionysisch, romantisch,
heroisch.

A s i e n s  S y m b o l  i s t  d a s  a l l u m f a s s e n d e  M e e r ,  d e r
K r e i s  -

Eu ropas  Symbo l  i s t  de r  vo rwär t ss t rebende
S t r o m ,  d i e  G e r a d e .

Hier enthüllt sich der tiefste Sinn des kosmischen
Svmboles Alpha und Omega.  In  der  Zeichensprache
vermittelt es uns jene mystische, immer wiederkehrende
P o l a r i t ä t  v o n  K r a f t  u n d  F o r m ,  v o n  Z e i t  u n d
Raum, von }lensch und Kosmos. die sich hinter der
Seele Europas und Asiens verbirgt:

das  g roße  Omega ,  de r  K re i s .  dessen  r ve i tes  To r
dem Kosmos zu offensteht - ist ein Sinnbild der gött-
l i c h e n  H  a r m o n i e  A s i e n s  ;

das große Alpha,  e in  nach oben weisender  sp i tzer
Winkel, der das Omega durchstößt - ist ein Sinnbild
de r  mensch l i chen  Ak t i v i t ä t  und  Z ie l s t reb igke i t
E u r o p a s. die mit der ewigen Ruhe Asiens bricht. Ä
und Q sind auch im Freud'schen Sinne unverkennbare
Symbole des männlichen und des weiblichen Geschlech-
tes: die Vereinigung dieser Zeichen bedeutet Zeugung
und Leben und offenbart den ewigen Dualismus der
Welt. Die gleiche S1'mbolik liegt rvahrscheinlich auch
den Ziffern 1 und 0 zugruncle: das endliche Eins als
Protest gegen die unendliche Null -- Ja gegen Nein. -
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2 .  K U L T U R  U N D  K L I M A

D i e  S e e l e  A s i e n s  u n d  E u r o p a s  i s t  h e r v o r -

g e g a n g e n  a u s  d e m  a s i a t i s c h e n  u n d  e u r o p ä i -

s c h e n  K l i m a .

Asiens Kulturzentren l iegen in warmen - Europas

Kulturzentren in kalten Gegenden. Das ergab ihre

gegensätzliche Einstellung zur Natur: während sich der

Südländer als Kind und Freund seiner freigebig spen'

denden Natur fühlen darf - ist der \ordländer gezwun-

gen, in hartem Kampfe alles, was er zum Leben braucht'

einem geizigen Boden abzuringen; so steht er vor der

\\rahl: entx'eder Herr oder Knecht der Natur zu rverden

- auf jeclen Fall  aber ihr Gegner'

Im Stiden war clie Auseinandersetzung zwischen

Ilensch und Natur friedlich-harmonisch - im Norden

war sie kriegerisch-heroisch.
E u r o p a s  D y n a m i k  e r k l ä r t  s i c h  d a d u r c h ,  d a ß  e s

d a s  n ö r d l i c h e  K u l t : u r z e n t r u m  d e r  E r d e  i s t '

Seit zehntausenden von Jahren stellen Kälte und Karg-

heit des Bodens den Europäer vor die Wahl: , ,Arbeite

ocler stirbl,, \\rer nicht arlteiten rvollte ocler konnte,

mulJte verhungern ocler erfrieren. Durch viele Geschlech-

ter rottete cler norclisclie \\-inter svstematisch die schWa-

chen, passiven. trägen und beschaulichen Europäer aus

u n d  z ü c h t e t e  s o  e i n e n  h  a r  t  e n '  t ä t i g e n ,  h e r o i s c h  e n

t r I e n s c h e n s c h l a g .
Seit prähistorischer Zeit ingt die weiße, länger noch

clie blonde l\'Ienschheit mit dem Winter, der sie ge-

bleicht, zugleich aber gestählt hat. Dieser vorzeitlichen

Abhärtung hat es der Europäer zu verdanken, daß er

seine Gesundheit und Tatkraft durch all seine Kultur-

sünden hindurch bis heute bewahrt hat'
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D e r  w e i ß e  M e n s c h  i s t  e i n  S o h n  d e s  W i n -
t e r s, der Sonnenferne: um die Kälte zu überwinden,
mußte er Muskeln und Geist zu Höchstleistungen an-
spannen und selber neue Sonnen schaffen; mußte die
ewig feindliche Natur überwinden, umschaffen, unter-
werfen.

IJnter diesem Zwang, zrvischen Tat und Tod zu wäh-

len, entstand arn Nordrande jeder Kultur ihr stärkster,
hero ischster  Typus:  in  Europa der  Germane (Nor [d] -
manne), in Asien der J a p a n e r, in Amerika der
A z t e  k  e .  -

Die Hitze zwingt den Menschen, seine Aktivität auf
ein Minimum zu beschränken - die Kälte zwingt ihn,

seine Aktivität auf ein Maximum zu steigern.
Stets hat der aktive. heroische Mensch des Nordens

den passiven. harmonischen Süden besiegt und erobert:

dafür hat dann der kr-rltiviertere Siiden den barbari-

schen Nordmenschen assimil iert und zivi l isiert - bis

er schließlich selbst durch einen neuen \orclen erobert.

barbarisiert und regeneriert rvurde.
D i e  m e i s t e n  k r i e g e r i s c h e n  E r o b e r u n g e n  i n

der Geschichte gehen von Nordvölkern aus und richten

s i ch  gegen  den  Süden  -  d ie  me is ten  ge i s t i g - re l i -
g i ö s e n  S t ö r u n g e n  g e h e n  v o n  d e n  S ü d v ö l k e r n  a u s

uncl rvenclen sich gegen Norden.
Europa ist religiös von Juden, - militärisch von Ger-

manen eroJrert rvorden: in Asien siegten die Religioneu
Indiens und Arabiens: - rvährend dessen politische

Vormacht Japan ist.
Die aktiven Yölker rvärmerer Zonen (Araller. Tiirlien,

Tartaren, \{ongolen) starnmen aus \Yüsten oder Steppen:

hier lvar an Stelle des nordischen \\'inters die Dürre des

Bodens ihr Zuchtmeister: aber auch hier vollzog sich
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z r v a n g s l ä u f i g  d e r  S i e g  d e s  h e r o i s c h e n  M e n -
s c h e n  ü b e r  d e n  i d y l l i s c h e n ,  d e s  a k t i v e n
ü b e r  d e n  p a s s i v e n ,  d e s  h u n g r i g e n  ü b e r  d e n
s a t t e n .  -

3 .  D I E  D R E I  R E L I G I O N E N

Ind iens  H i t ze ,  d ie  j ede  Tä t i gke i t  l ähmt ,  schu f
d e s s e n  b e s c h a u l i c h e  M e n t a l i t ä t  ;

Eu ropas  Kä l te ,  d ie  zu r  Tä t i gke i t  z r v ing t ,  schu f
d e s s e n  a k t i v e  M  e n t a l i t ä t  ;

C h i n a s  m i t t l e r e  T e m p e r a t u r ,  d i e  e i n e n  h a r -
monischen Wechsel von Tätigkeit und Beschaulichkeit
v e r l a n g t ,  s c h u f  d e s s e n  h a r m o n i s c h e  M e n t a l i -
t ä t .

D iese  d re i  Tempera tu ren  haben  d re i  re l i g iöse
G r u n d t y p e n  g e z e u g t :  d e n  b e s c h a u l i c h e n ,  h e -
r o i s c h e n  u n d  h a r m o n i s c h e n  T y p u s .

D i e  h e r o i s c h e  R e l i g i o n  u n d  E t h i k  d e s  N o r d e n s
komrnt zum Ausdruck in der Edda solvie in der \\relt-
anschauung des europäischen nnd japanischen Ritter-
tums. und erlebt ihre Auferstehung in der Lehre Nietz-
sches. Ihre höchsten l 'ugenden sind Tapferkeit und Tat-
l i .raft.  ihr Icleal ist cler Kampf uncl derHeld: S i e gf r i  ed.

D i e  b e s c h a u l i c h e  R e l i g i o n  u n d  E t h i k  d e s  S ü -
dens f indet ihre Vollendung im Buddhismus. Ihre höch-
sten Tugenden sind Entsagung und l,Iilde, ihr Ideal ist
de r  F r i ede  und  de r  He i l i ge :  Buddha .

D i e  h a r m o n i s c h e  R e l i g i o n  u n d  E t h i k  d e r  \ f i t t e
entfaltete sich im \Aresten in Hellas, im Osten in China.
Sie fordert weder die Askese des Kampfes noch der Ent-
silgurlg. Sie ist optimistisch und diesseitig; ihr Ideal ist
cier edle Mensch: der Weise K o n f u zi u s, der Künstler
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A p o l l o n. Das griechische Ideal des apollinischen Men-

schen steht in der Mitte zwischen dem germanischen

Helden Siegfried und dem indischen Heiligen Buddha. -

Alle religiösen und ethischen Gebilde sind Kombina-
tionen aus diesen drei Grundtypen. Jede Religion, die

sich ausbreitet, muß sich diesen klimatischen Forderun-
gen anpassen. So nähert sich das orientalische Christen-
tum der Südreligion, das katholische der l\fittelreligion,

das protestantische der Nordreligion. Das gleiche gilt

vom Buddhismus in Ceylon, China und Japan. -

D a s  C h r i s t e n t u m  h a t  u n s e r e r  K u l t u r  d i e  a s i a t i -
s c h e n  W e r t e  d e s  S ü d e n s  ü b e r m i t t e l t ;

d i e  R e n a i s s a n c e  h a t  u n s  d i e  a n t i k e n  W e r t e

d er  NI i t te  übermi t te l t :
d a s  R i t t e r t u r n  h a t  u n s  d i e  g e r m a n i s c h e n

W e r t e  c l e s  \ o r d e n s  ü b e r m i t t e l t .  -

1 .  H A R } T O \ I E  U \ D  K R A F T

Europas Kultunverte sind gemischt - sein [ ieist vor-
wiegend nordisch.

An Güte und Weisheit ist der Orientale dem Europäer
tiberlegen - an Tatkraft und Klugheit steht er ihm
nach.

Die europäische E h r e ist ein heroischer Wert - die

oriental ische Würde ein harmonischer.
Dauernder Kampf härtet, dauernder Friede mildert

das Herz. Darum ist der Orientale milder und sanfter
als der Europäer. Dazu kommt, daß die soziale Vergan-
genheit der Inder, Chinesen, Japaner und Juden unr ein
vielfaches älter ist als die der Germanen. die noch vor

2000 Jahren in Anarchie lebten: so konnten die Asiaten

ihre sozialen Tugenden besser und länger ent'rvickeln als

die Europäer.
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Der Güte des Herzens entspricht die Weisheit des
Geistes. W ei s h eit beruht auf Harmonie - K I u g h ei t
auf Schärfe des Geistes.

Auch Weishei t  is t  e ine Frucht  des re i feren Südens,
die im Norden selten ist. Selbst die philosophen Europas
sind selten weise, seine Ethiker selten gütig. Noch die
antike Kultur war reicher an weisen Männern, deren
Gesamtpersönlichkeit den Stempel geklärter Geistigkeit
trug - während dieser Typus im modernen Europa
(unter Christen) beinahe ausgestorben ist. Auch das
hängt mit der kulturellen Jugend der Germanen zu-
sammen und mit der Leidenschafilichkeit des europäi-
schen Geistes. Dazu kommt, daß im chrisilichen llittel-
alter die l{löster mitten in einer kriegerischen und tätigen
Welt die einzigen Asyle waren für beschauliche Weis-
heit: dorthin zogen sich die \Veisen zurück und starben,
als Opfer des Keuschheitsgelübdes, aus.

Die europäischen Christusbilder blicken ernst und
traurig während die Buddhastatuen lächeln. Die
Denker Europas sind tiefelnsf - während die Weisen
Asiens lächeln: denn sie leben in Harmonie mit sich. der
Gesellschaft und der Natur, nicht im Kampfe; beginnen
jede Reform an sich, statt an anderen uncl wirken so
mehr durch ihr Reispiel als durch Bücher. Jenseits des
Denkens finden sie ihre Kindlichkeit rvieder - während
Europas Denker früh vergreisen.

Und dennoch ist E u r o p a auf seine Art ebenso groß
wie Asien: aber seine Größe liegt weder in der Güte noch
in der Weisheit - 5sndgln in der Tatkraf t  und im
E r f i n d e r g e i s t .

E u r o p a  i s t  d e r  H e l d  d e r  E r d e ;  a u f  j e d e r
Kampffront der Menschheit steht es an der Spitze der
\ ' ö l k e r :  i n  J a g d ,  K r i e g  u n d  T e c h n i k  h a t  d e r  E u r o -

6 Coudenhoye-I{alergi, Praktischer Idealisrnus. 81



päer mehr geleistet als irgendein historisches Kulturvolk

vor oder neben ihm. Er hat fast alle gefährlichen Tiere

in seinen Ländern ausgerottet; hat fast alle dunkel-

farbigen Völker besiegt und unterrvorfen, und schließ-

lich durch Erfindung und Arbeit, durch wissenschaft

und Technik eine solche Macht über die Natur errungen'

wie nie und nirgends zuvor für nröglich gehalten rvurde.

A s i e n s  W e l t m i s s i o n  i s t  d i e  E r l ö s u n g  d e r

Menschhe i t  du rch  E th i k  -  E  u ro  p  as  W e l tm is  s ion

ist die Befreiung der Menschheit durch Technik'

EuropasSymbol is tn ichtderWeise,n ichtderHei l ige,
nicht der Märtyrer - sondern der H e I d, der Kämpfer'

Sieger und Befreier. .-
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E U R O P A S  T E C H N I S C H E  W E L T -
M I S S I O N

1 .  D E R  E U R O P A I S C H E  G E I S T

h{ i t  der  Neuzei t  beginnt  d ie  große Kul tunniss ion

Europas.
Das  \ \ resen  E t t ropas  i s t  de r  \ \ ' i l l e .  d ie  We l t  du rch

T a t e n  z u  v e r ä n d e r n  t t n d  z L r  v e r b e s s e r n .  E u r o p a

strebt bervußt aus cler Gegenrvart in die Zukunft; es be-

finclet sich im Zustande ständiger Emanzipation, Refor-

mation, Revolution; es ist neuerungssüchtig, skeptisch,

pietätlos und ringt mit seinen Gewohnheiten und Tradi-

tionen.
In der jüdischen Mythologie entspricht der europäi-

sche  Ge is t  Lu  z i f  e r  -  i n  de r  g r i ech i schen  P rome-

t h e u s : clem Lichtbringer. der den göttlichen Funken

zur Ercle trägt. der sich auflehnt gegen die himmlisch-

asiatische Harmonie, gegen die göttliche Weltordnun$,

der Fürst dieser Erde, der \Iater des Kampfes, der Tech-

nik, der Aufklärung und des Fortschrittes, der F-ührer

des Menschen in seinem Ringen gegen die Natur.

Der Geist Europas hat den politischen Despotismus ge-

brochen, und die Gewaltherrschaft der Naturkräfte. f)er

Europäer ergibt sich nicht in sein Schicksal, sondern

sucht es durch Tat und Geist zu meistern: als A k t ivist

u n d  a l s  R a t i o n a l i s t .
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2 .  H E L L A S  A L S  V O R - E U R O P A

H e l l a s  w a r  d e r  V o r l ä u f  e r  E u r o p a s ;  e s  e m p -
fand zuerst den Wesensunterschied zwischen sich uncl
Asien und entdeckte seine aktivistisch-rationalistische
Seele. Sein Olymp war nicht ein Paradies des Friedens
- 5endsln eine Stätte des Kampfes; sein höchster Gott
rn'ar ein pietätloser Rebell. Hellas stürzte seine Könige
und Götte1 - s1d setzte an deren Stelle den Staat des
Bürgers und die Religion des N{enschen.

D i e s e  e u r o p ä i s c h e  P e r i o d e  G r i e c h e n l a n d s
begann mit dem Sturze der Tyrannen und schloß mit
der asiatischen Despotie Alexanders und der Diadochen;
fand eine kurze Fortsetzung im republikanischen Rom
um sich dann endgültig an das römische Kaiserreich zu
verl ieren.

Alexander der Große. die hellenist ischen Könige und
römischen Kaiser waren Erben der asiatischen Iclee des
Großkönigtums. Das römische Kaiserreich unterschied
sich in keiner wesentlichen Hinsicht .i'on den orienta-
lischen Despotien Chinas, I\fesopotamiens, Indiens und
pglslgns. -

I m  M i t t e l a l t e r  w a r  E u r o p a  e i n e  g e i s t i g e
K  u  l t u r p r o v i n z  A s i e n s .  E s  w a r  b e h e r r s c h t  v o n  d e r
asiatischen Religion Christi. Asiatisch war seine religiöse
Kultur, seine mystische Grundstimmung, seine monar-
chische Staatsform und der Dualismus von Päpsten und
Kaisern, lIönchen und Rittern.

Erst mit der Emanzipation Europas vom Christentum
die mit Renaissance und Reformation begann,

in der Aufklärung ihre Fortsetzung und in Nietzsche
ihren Höhepunkt fand - kam Europa rvieder zu

sich und trennte sich geistig von Asien. -
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D i e  e u r o p ä i s c h e  K u l t u r  i s t  d i e  K u l t u r  d e r
N e u z e i t .  -

3 .  D I E  T E C H N I S C H E N  G R U N D L A G E N
E U R O P A S

D i e  W e l t  P h i l i p p s  I I .  b e d e u t e t  i n  k e i n e r
\ 1 : e s e n t l i c h e n  H i n s i c h t  e i n e n  K u l t u r f o r t -
s c h r i t t  g e g e n ü b e r  d e r  W e l t  H a m m u r a b i s :
lveder in der Kunst, noch in der \Yissenschaft, noch in
cler Politik, noch in der Justiz, noch in der Verwaltung.

In den dreieinhalb Jahrhunderten. die zrvischen uns
und Phil ipp l iegen, hat sich die Welt gründlicher ge-
ändert als in den vorhergel'renden dreieinhalb Jahr-
tausenden.

Es rvar die T e c h n i k, die Europa aus seinem asiati-
schen Dornröschenschlaf des Mittelalters weckte. Sie hat
Ritterturn und Feudalismus durch die Erfindung der
F'euerwaffe - Papsttum und Aberglauben durch Er-
f indung des Buchdruckes besiegt; durch Kompaß und
Schiffstechnik hat sie dem Europäer die fremden Welt-
tei le erschlossen. die sie dann, mit Hil fe des Pulvers, er-
ober t  hat .

D e r  F - o r t s c h r i t t  d e r  m o d e r n e n  W i s s e n s c h a f t e n
ist von der Entrvicklung der Technik nicht zu trennen:
ohne Teleskop gäbe es keine moderne Astronomie, ohne
Mikroskop keine Bakteriologie.

Auch die moderne K u n s t steht in engstem Zusam-
menhange mit der Technik: die moderne Instrumental-
musik, die moderne Architektur, das moderne Theater
ruhen teilweise auf technischer Grundlage. Die Wirkung
der Photographie auf die Porträtmalerei wird sich eben-
falls verstärkerr: denn, da die Photographie in der
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Reproduktion der Gesichtsformen unübertrefflich ist,

wird sie die Malerei zu'ingen, sich auf ihr eigenstes Feld

zurückzrtziehen und das Wesen, die Seele des Menschen

festzuhalten. - Eine ähnliche Wirkung wie die Photo-

graphie auf die Nlalerei könnte die Kinematographie auf

das'Iheater austiben.
Die moderne Strategie hat  s ich unter  dem Einf luß

der Technik gründlich geändert. Aus einer psychologi-

schen Wissenschaft ist Kriegskunst vorwiegend zu einer

technischen geworden. Die heutigen Kriegsmethoden

unterscheiden sich von den mittelalterlichen wesentlicher

ais diese von der Kampfesweise der Naturvölker.

Die ganze Poli t ik der Gegenwart steht im Zeichen

der technischen Entwicklung: Demokratie, Nationalis-

mus uncl Volksbilclung lassen sich auf die Erfindung des

Buchdnrckes zuri ickfr ihren: Industrial ismus und kolo-

nialer Imperial isnrus. Kalr i t tr l isurtts untl Sozial isnrus sincl

Folgeerscheinungen cles technischen Irortschrit tes und

der clurch ihn bedingten umstellung cler \\-eltrvirtschaft.

Wie der Ackerbau eine patriarchalische, das Handlverk

eine individualistische N'Ientalität schafft - so schafft

die gemeinsame, organisierie Industiearbeit die soziali-

stische Ntentalität: die technische organisation der Arheit

spiegelt sich wieder in der sozialistischen organisation

der Arbeiter.
Enrilich hat cler technische Fortschritt den E tt r o-

päer selbst verändert: er ist hastiger, nervöser. t tnbe-

ständiger, rvacher. geistesgegenrvärtiger, rationalistischer,

tätiger, praktischer ttncl kliiger gervorden.

Streichen rvir al l  cl iese Folgeerscheinungen der Tech-

nik von unserer Iiultur alt, so steht clas. rvas iibrig bleibt.

in keiner Hinsicht höher als die alt-ägyptische und alt-

babylonische Kultur - in mancher Hinsicht sogar tiefer.
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D e r  T e c h n i k  a l s o  v e r d a n k t  E u r o p a  s e i n e n
V o r s p r u n g  v o r  a l l e n  a n d e r e n  K u l t u r e n .  E r s t
durch sie tvurde es zum Herrn und Führer der Welt.

E u r o p a  i s t  e i n e  F u n k t i o n  d e r  T e c h n i k .
Amerika ist die höchste Steigerung Europas. -

1 .  T E C H N I S C H E  W E L T W E N D E

D a s  t e c h n i s c h e  Z e i t a l t e r  E u r o p a s  i s t  e i n
rveltgeschichtliches Ereignis, dessen Becleutung mit der
E r f i n d u n g  d e r  F e u e r u n g  i n  d e r  n r e n s c h l i c h e n
IJrzeit zu vergleichen ist. XIit der Erfindung cles Feuers
begann die Geschichte der menschlichen Kultur. begann
die llenschrverclung cles Tiermenschen. Älle folgenden
geistigen uncl materiellen Fortschritte cler lVlenschheit
b a u e n  s i c h  a u f  d i e s e  E n t d e c k u n g  d e s  U r - E u r o p ä e r s
P r o m e t h e u s  a u f .

Die Technik bezeichnet einen ähnlichen W e n d e-
p u n k t  i n  d e r  M e n s c h h e i t s g e s c h i c h t e  r v i e  c l a s
Feuer. ln Zehntausenden von Jahren rvird clie Geschichte
eingetei l t  rverden in eine v o r - te c h n i  s c l i  e und in eine
n a c h - t e c h n i s c h e  E p o c h e .  D e r  E u r o p ä e r .  -  d e r
bis clnhin längst ausgestorben sein rvircl - rvird von
jener ki inlt igen )Ienschlieit  als Yater der technischen
\Velts'encie u' ie ein Erlöser gepriesen rverden.

Die \\'irkungsmögiichkeiten cles technischen Zeit-
:rlters, an dessen Beginn rvir stehen, sind unübersehbar.
Es schafft die materiellen Grundlagen für alle kommen-
clen Kulturen, die sich durch ihre veränderte Basis
n'esentlich von allen bisherigen unterscheiden rverden.

Alle bisherigen Kulturen, von der altägyptischen und
c'hinesischen bis zu der des Mittelalters, waren einander
in ihrem Ablauf und in ihrer Entfaltung so ähnlich, weil
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sie auf den gleichen technischen Voraussetzungen
ruhten. Von der ägyptischen Frühzeit bis zum Ausgange
des Mittelalters hat die Technik keinen wesentlichen
Fortsclrritt zu v erzeichnen.

D i e  K u l t u r ,  d i e  a u s  d e m  t e c h n i s c h e n  Z e i t -
a l t e r  h e r v o r g e h e n  w i r d ,  w i r d  e b e n s o  h o c h
ü b e r  d e r  a n t i k e n  u n d  m i t t e l a l t e r l i c h e n
s t e h e n  -  w i e  d i e s e  ü b e r  d e n  K u l t u r e n  d e r
S t e i n z e i t .  -

5 .  E U R O P A  A L S  K U L T U R T A N G E N T E

E u r o p a  i s t  k e i n  K u l t u r k r e i s  -  e s  i s t  e i n e

K u l t u r t a n g e n t e :  d i e  f a n g e n t e  z u m  g r o ß e n  K r e i s -
iaufe der orientaiischen Kulturen, die entstanden,
blühten und vergingen. um an anderer Stelle verjüngt
wieder aufzuerstehen.

Diesen Kulturkreislauf I ' rat Europa gesprengt und in

dessen Bahn eine Richtung getragen. die unbekannten

Lebensformen entgegenführt.
Innerhalb der orientalischen Kulturen des Ostens und

des Westens war alles schon dagewesen: die technische

I ( u l t u r  E u r o p a s  a b e r  i s t  e t r v a s  N i e d a g e w e s e n e s ,

etrvas lvahrhaft Neues.
E u r o p a  i s t  e i n  Ü b e r g a n g  z w i s c h e n  d e m  i n

s i c h  g e s c h l o s s e n e n  K o m p l e x  a l l e r  b i s h e r i -

g e n  h i s t o r i s c h e n  K u l t u r e n  u n d  d e n  I i t t l t u r -

f  o r m e n  d  e r  Z u k u n f  t .
F,in Zeitalter. das dem europäischen an Becleutung

und Dynamik vergleichbar ist, dessen Spuren rvir aber

verloren haben, rnuß der altbabvlonischen, altchinesi-

schen und altägyptischen Kultur vorausgegangen sein.

D i e s e s  p r ä h i s t o r i s c h e  V o r - E u r o p a  h a t  d a s

88



Fundament geschaffen für alle Kulturen der letzten
Jahrtausende; wie das moderne Europa war es eine
Kulturtangente, die sich losgelöst hatte vom Kreislaufe
der prähistorischen Vor-Kulturen.

D e r  A b l a u f  d e r  g r o ß e n  W e l t g e s c h i c h t e
s e t z t  s i c h  z u s a m m e n  a u s  a s i a t i s c h e n  K u l -
t u r k r e i s l ä u f e n  u n d  e u r o p ä i s c h e n  K u l t u r -
tangenten.  Ohne d iese ' . fangenten (d ie  nur  im geis t i -
gen, nicht im geographischen Sinne europäisch sind)
gäbe es nur Entfaltung, nicht Entrvicklung. Nach einer
langen Periode der Reife löst sich immer rvieder ein
geniales Volk aus dem Dunkel der Zeiten. sprengt den
natürlichen Kulturablauf und hebt clie llenschheit auf
eine hirhere Stufe.

E r f  i nc luns , - .n .  n i ch t  D ich tungen  ode r  Re l i g ionen ,
lrezeichrrt'rr ciit:sc .,,t-fen der Kulturentwichlung: die Er-
f indung der Rronze, des Eisens, der Elektrizität. Diese
Erfindungen bilden das ewige Vermächtnis eines Zeit-
alters an alle kommenden Kulturen. Von der Antike rvirci
nichts übrig bleiben - während die Neuzeit die Kultur
]rereichert durch die Bezrvingung der Elektrizität und
anderer \aiurkräfte: diese Erf indungen rverden den
Faust überleben. die Gött l iche Komöclie und die I l ias.

llit deni ]Iittelalter schloß der Kulturkreis des Eisens
- mit der \euzeit beginnt der Kulturkreis der Maschine:
h i e r  b e g i n n t  n i c h t  e i n e  n e u e  K u l t u r  -  s o n -
d e r n  e i n  n e u e s  Z e i t a l t e r .

Schöpfer dieses technischen Zeitalters ist das geniale

Promethiden-Volk der germanisierten Europäer. Auf
ihrem Erfindergeist beruht die moderne Kultur ebenso
rvie auf der Ethik der Juden, der Kunst der Hellenen
r-rnd der Politik der Römer. -
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6 .  L I O N A R D O  U N D  B A C O N

Z u ,  B e g i n n  d e s  t e c h n i s c h e n  Z e i t a l t e r s  h a b e n
zwei große Europäer den Sinn Europas vorausgeahnt:

L i o n a r d o  d a  V i n c i  u n d  B  a c o n  v o n  V e r u l a m .
Lionardo lv idmete s ich technischen Aufgaben mi t

der gleichen Leidenschaft wie künstlerischen. Sein Lieb-
lingsproblem war der Menschenflug, dessen Lösung un-
sere Zeit staunend miterlebt hat.

In Indien soll es Joghis geben, die durch Ethik und
Askese die Schwerkraft aufheben und in der Luft
schweben können; in Europa bezwang der Erfindergeist
von lngenieuren und dessen Materialisation: das F lugzeug,
d ie Schu'erkraf t  auf  technischem Wege.  Lev i ta t ion
und  F lug techn ik  s te l l en  symbo l i sch  den  as ia t i schen
uncl europüisclien \Veg zur X{acht und F'reiheit des Men-
schen dar. -

B a c o n \yar der Schöpfer der ki i l inen technischen
U t o p i e , , N o v a  A t l a n t i s " .  I h r  t e c h n i s c h e r  C h a r a k t e r
unterscheidet sie rvesentlich r-on allen vorhergehenden
Utopien; von Platon bis N{orus.

Der Wandel des mittelalterlich-asiatischen Denkens
in ein neuzeitlich-europäisches drtickt sich aus in dem
G e g e n s a t z  v o n  l V I o r u  s  e t h i s c h - p o l i t i s c h e r , , U  t o -
p i a "  u n d  I l a c o n s  t e c h n i s c h - l v i s s e n s c h a f  t -
l i c h  e r  . . \  o v a  A t l a n t i s " .  N ' I o r u s  s i e h t  n o c h  i n  s o z i a l -
ethischen Reformen den Hebel der Weltverbesserunq -

lJacon in technischen Erfinclungen,
I I o r u s  w a r  n o c h  C h r i s t  B a c o n  s c l t o n

E u r o p ä e r .  -
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V .  J A G D  -  K R I E G  -  A R B E I T

1 .  M A C H T  U N D  F R E I H E I ' f

D e r  b e s c h a u l i c h e  \ I e n s c h  l e b t  i m  F r i e d e n

m i t  s e i n e r  U m r v e l t  -  d e r  t ä t i g e  i n  d a u e r n -

d e n  K r i e g s z t l s t a n d e .  U m  s i c h  z u  e r h a l t e n ,  d u r c h -

zusetzen rtncl zu entt'alten muß er ständig fremde und

feindliche Kräfte abrvehren, vernichten, versklaven'

Der  Lebenskampf  is t  e in  Kampf  um Fre ihei t  und

Macht. Siegen heißt: seinen Wil len durchsetzen. I)es-

halb ist nur der Sieger frei, nur der Sieger n-rächtig'

Zrvischen trreiheit und \'Iacht läßt sich keine Grenze

ziehen: cler- \-ollgenufJ der eigenen Freiheit verletzt

fremcle Iuteressen: ]Iacht ist cl ie einzige Sictrerung unge-

h e n r r n t e t ' F l e i l r e i t .
Der Kanrltf cler ]ienschheit Lrln Freiheit fällt zu-

sanlnen mit ihrem Kample um l lacht. In dessen Ver-

lauf hat sie clen Ercibail erobert und bezrvungen: das

T ie r re i ch  du rch  Jagc l  und  V iehzuch t  -  das  P f  l an -

z e r t r e i c h  d u r c h  A c k e r b a u  -  d a s  M i n e r a l r e i c h

durch Bergbau -  d ie  Naturkräf  te  durch Techni l i .

Aus einem unscheinbaren, schwachen Tier hat sich d e r

l l e n s c h  z u m  H e r r n  d e r  E r d e  a u f g e s c h r v u n g e n ' - -
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2 .  J A G D

Die erste Phase des menschlichen Kampfes war das
Z e i t a l t e r  d e r  J a g d .

In hunderttausenden von Jahren währenden Kämpfen
hat der Mensch die Herrschaft über die Tierwelt er-
rungen. Dieser siegreiche Kampf des relativ schwachen
Menschen gegen alle ausgerotteten und noch vorhan-
denen größeren und wilderen Tierarten ist in seiner
Großartigkeit zu vergleichen mit der Eroberung der an-
tiken Welt durch das kleine latinische Dorf Rom.

Der Mensch siegte über alle Hörner und Zähne,
Pranken und Krallen seiner physisch besser gerüsteten

Rivalen einzig durch die Waffe seines überlegenen Ver-

standes, der sich im Laufe dieses Kampfes ständig ge-

schärft hat.
Die Ziele cles menschlichen Kampfes gegen seine tieri-

schen Feinde \raren clef ensiv und off ensir ' :  A b rv e h r

u n d  V e r s k l a v u n g .
Zuerst begnügte sich der trfensch damit. die feind-

lichen Tiere unschädlich zu machen durch Abwehr und
Vertilgung; später begann er sie zu zähmen und sich
ihrer zu bedienen. Er verwandelte Wölfe in Hunde,

Btiffel in Rinder, wilde Elefanten, Kamele, Renntiere,
Esel, Pferde, Lamas, Ziegen, Schafe und Katzen in

zahme. So unterwarf er sich aus der Schar vorzeitlicher
Rivalen ein Heer von Tiersklaven, ein Arsenal von leben-
den N{aschinen, die in seinen Diensten arbeiteten uncl

kämpften, seine Freiheit mehrten und seine Nlacht. --

3 .  K R I E G

Um die errungene lllacht zLr behaupten und zu

mehren, ging der Mensch dazu über, seine Mitmenschen
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mit den gleichen Methoden zu bekämpfen wie die Tier-

rvelt. Das Zeitalter der Jagd wandelte sich in ein Zeit-
a l t e r  d e s  K r i e g e s .  D e r  M e n s c h  r a n g  m i t  d e m  M e n -

schen um die Verteilung der von der Tierwelt eroberten
Erde. Der Stärkere wehrte den Schwächeren ab, ver-
t i l g te  ode r  ve rsk lav te  i hn :  K r ieg  war  e ine  Spe  z ia l -
f  o r m  d e r  J a g d ,  S k l a v e r e i  e i n e  S p  e z i a l f  o r r n

d e r  T i e r h a l t u n g .  I m  K a m p f e  u m  M a c h t  u n d  F - r e i -

heit siegte der stärkere, kühnere und klügere Mensch

über den schwächeren, feigeren, dümmeren. Auch der
Krieg schärfte den Menschengeist, stählte die Menschen-
kraft. -

. 1 .  A R B E I T

Auf die Dauer konnten rveder Jagd noch Krieg allein
den }{enschen ernähren: er mußte wieder einen Front-

rvechsel vornehmen, und den Kampf aufnehmen gegen

d ie  l eb lose  Na tu r .  Das  Ze i t  a l t  e r  d  e r  A rb  e i t  begann .

Noch brachten Kriege und Jagdabenteuer Ruhm uncl

Sensationen - aber der Schwerpunkt des Lebens ver-

schob sich nach der Arbeit. rveil nur sie ihm die Nah-

rung brachte, deren es zu seiner Erhaltung bedurfte.

D i e  A r b e i t  w a r  e i n e  S p e z i a l f o r m  d e s

K r i e g e s  -  d i e  T e c h n i k  e i n e  S p e z i a l f o r r n
de r  Sk lave re i :  s ta t t  \ I enschen  t vu rden  Na tu rk rä f te

besiegt und versklavt.

Durch Arbeit bekämpfte der Mensch den Hunger: er

unterwarf sich den Boden und die Feldfrüchte und ern-

tete ihren Ertrag. Durch Arbeit bekämpfte der Mensch

die Winterkälte: er baute Häuser, wob Stoffe, fällte

Holz. So schützte er sich durch Arbeit vor den feindlichen

\aturgewalten. -
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5 .  D E R  K R I E G  A L S  A N A C H I T O N I S N { U S

J a gd, I{ r ie g, A rb eit gingen so vielfach in einander

über, daß es unmöglich ist, sie chronologisch von ein-

ander zu trennen. Früher lief das Zeitalter der Jagd

durch Jahrtausende parallel mit denr des Krieges - w-ig

heute das Zeitalter des Krieges parallel läuft mit dem

der Arbeit; aber der Schwerpunkt cler Iiampffront ver-

schob und verschiebt sich beständig. während urspriing'

lich die Jagd im Iuittelpunkte menschlicher Tätigkeit

stand, trat in der Folge der Krieg an ihre Stelle und zu-

letzt die Arbeit.

Der Krieg, der einst für den Kulturfortschritt rvesent-

lich und notwendig war, hat diese Bedeutung verloren

uncl ist zLr einem gefährlichen Kulturschädling ge-

rvorclen. Heute bezeichnen nicht Kriege die Etappen des

Fortschrit tes - sondern Erf indungen.

D i e  E n t s c h e i d t t n g s k : i n r p f e  d e r  X { e n s c h -

h e i t  u m  F r e i h e i t  u n c l  ) I a c h t  s p i e l e n  s i c h

h e u t e  a n  d e r  F r o n t  d e r  A r b e i t  a b '

I n  e i n e r  Z e i t ,  d a  d e r  W e l t k r i e g  n u r  m e h r

H i s t o r i k e r  i n t e r e s s i e r e n  w i r d ,  w i r d  u n s e r e

J a h r h u n d e r t i w e n d e  r u h m v o l l  d a s t e h e n  a l s

G e b u r t s s t u n d e  d e s  M e n s c h e n f l u g e s '

\\rie im Zeitalter des Krieges sich die Jagd als Ana-

chronisrnus erhielt - so erhält sich im Zeitalter der

A r b e i t  d e r  K r i e g  a l s  A n a c h r o n i s m u s '  A b e r  i n

d i e s e r  E p o c h e  i s t  j e d e r  K r i e g  B ü r g e r k r i e g ,  r n ' e i l

,:r sich gegen llitkämpfer richtet und die gemeinsame

:\rbeitsfront verrvirrt.

r Im Zeitalter der Arbeit ist die verherrlichung des

iKri"g"t ebenso unzeitgemäß, wie in der Kriegsepoche

{Aie Verfrerrlichung der Jagd. Ursprünglich war der
,i
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Drachen- und Löwentöter der Held; dann war es der
Feldherr ;  sch l ießl ich is t  es der  Er f  inder .

Lavo is ie r  ha t  f ü r  d ie  mensch l i che  En t r v i ck lung
mehr geleistet, als Robespierre und Bonaparte zlr-
sammen.

Wie in der Jagdepoche der Jäger herrschte, in der
Kriegsepoche der I{rieger - so lvird im Zeitalter der
Arbeit der Arbeiter herrschen. -

6 .  T E C F I N I K

Das Zeitalter der Arbeit zerfällt in das des A c k e r-
b a u e s  u n d  d e r  T e c h n i k .

Als Ackerbauer ist der ]Iensch der Natur gegenüber
r .o r r v iegend  c le f  ens i v  -  a l s  Techn ike r  o f fens i v .

Die ]Iethoden cler Arbeit entsprechen denen des I{rie-
g e s  u n d  d e r  J a g d :  A b w e h r  u n d  V e r s k l a v u n g .  D i e
Epoche des Ackerbaues beschränkt sich darauf, Hunger
und Kälte abzuwehren - während die Technik dazu
übergeht, die ehemals feindlichen Naturkräfte zu ver-
sklaven. Der \'{ensch herrscht heute über Dampf und
Elektr izität und über ein Sklavenheer von ]Iaschinen.
]I i t  ihnen rvehrt er sich nicht nur gegen Hunger und
Kälte. \aturkatastrophen und Krankheiten - 5enfls1n
unternimnrt es sogar, gegen die Schranken von Raum,
Zeit und Schrverkraft anzugehen. Sein Kampf um F- r e i-
h e i t  v o n  d e n  N a t u r k r ä f t e n  g e h t  ü b e r  i n  e i n
R i n g e n  u m  l l a c h t  ü b e r  d i e  N a t u r k r ä f  t e .  -

Technik ist praktische Anwendung der Wissen-
schaft zur Beherrschung der Natur; zur Technik im
rveiteren Sinne gehört auch Chemie als Atom-Technik
und M edizin als organische Technik.

T e c h n i k  v e r g e i s t i g t  d i e  A r b e i t :  d a d u r c h
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mindert sie die Arbeitslast und steigert sie den Arbeits-

ertrag.
T e c h n i k  b e r u h t  a u f  h e r o i s c h e r ,  a k t i v i s t i -

s c h e r  E i n s t e l l u n g  z u r  N a t u r  ;  s i e  w i l l  s i c h  n i c h t

dem Willen der Naturkräfte fügen, sondern ihn beherr-

s c h e n .  D  e r  W i l l e  z u r  M a c h t  i s t  d i e  T r i e b f  e d e r

d e s  t e c h n i s c h e n  F o r t s c h r i t t e s '  I n  d e n  N a t u r -

kräften sieht der Techniker Zwingherrn, die zu stürzen,

Gegner, die zu besiegen, Bestien, die zu zähmen sind' --

D i e T e c h n i k i s t  e i n  K i n d  d e s  e u r o p ä i s c h e n

G e i s t e s .  -



Y I .  D E R  F E L D Z U G  D E R  T E C H N I K

1 .  E U R O P A S  X , I A S S E \ E L E N D

Durch die Bevölkerungzunahme rvird die Lage des

Europäers immer verzrveifelter; trotz aller bisherigen

Fortschrit ie cier Technik befinciet er sich noch in einem

recht erbärmlichen Zustande. Die Gespenster des Hun-
gers und des Erfrierens hat er zurückgedrängt - algr

um den Preis seiner Freiheit und seiner Muße.

Die furchtbare Zwangsarbeit beginnt für den Europäer

im siebenten Lebensjahr mit dem Schulzwange und endet
geu'öhnlich erst mit den Tode. Seine Kindheit rvird ver-

giftet ciurch die Vorbereitung zum Lebenskampfe, der

in den folgenden Jahrzehnten seine g^nze Zeit und Per-

sönlichkeit.  seine Lebenskraft und Lebensfreude ver-

schlingt. -\uf )Iuße steht Todesstrafe; der vermögens-

lose Durchschnittseuropäer steht vor der Wahl: ent-

rveder bis zur Erschöpfung zu arbeiten oder samt seinen

Kindern zu verhungern. Die Hungerpeitsche treibt ihn

an, trotz Erschöpfung, Ekel und Erbitterung weiterzu-

arbeiten.
Die europäischen Völker haben zwei politische Ver-

suche unternommen, diesen erbärmlichen Zustand zu

v e r b e s s e r n :  K o l o n i a l p o l i t i k  u n d  S o z i a l i s -

m u s .  -

7 Coudenhove-Kalergi, Praktischer Idealismns.



2 .  K O L O N I A L P O L I T I K

D i e  e r s t e  F  o r m  d e r  K o l o n i a l p o l i t i k  b e s t e h t
in der Eroberung und Besiedelung dünnbevölkerter
Erdstriche durch Nationen, die an Übervölkerung leiden.
D ie  Auswanderung  i s t  t a t säch l i ch  i r ns tande ,  Län -
der vor Übervölkerung zu retten und Nfenschen, denen
das europäische Gedränge unerträglich wird, ein freies
und menschenwürdiges Dasein zu sichern. Die Auswan-
derung bietet noch vielen Menschenmillionen einen Aus-
weg aus der europäischen Hölle und sollte daher auf
jede Weise geförderf vTsr'flsn. -

D i e  z w e i t e  F o r m  d e r  K o l o n i a l p o l i t i k  b e -
r u h t  a u f  A u s b e u t u n g  w ä r m e r e r  E r d s t r i c h e
und  f  a rb ige r  Vö lke r .  Menschen  süd l i che r  Rassen
rverden durch europäische Kanonen und Gewehre aus
ihrer goldenen ]Iuße aufgescheucht und gezwungen, im
Dienste Europas zu arlreiten. Der ärmere aber stärkere
Norden plündert s,vstematisch den reicheren aber schrvä-
cheren Süden; er raubt ihm Reichtum, Freiheit und
Muße und verwendet diesen Raub zur Mehrung des
eigenen Reichtums, der eigenen F reiheit und der eigenen
Muße.

Diesem Hilfsmittel des Raubes, der Ausbeutung und
der Sklaverei haben einige europäische Völker einen Teil
ihres Wohlstandes zu verdanken, der sie in die Lage ver-
setzt, das Los ihrer einheimischen Arbeiter zu ver-
bessern. -

Auf die Dauer muß dieses Hilfsmittel versagen: denn
seine unausble ib l iche t ro lge is t  e in  ungeheurer
S k l a v e n a u f s t a n d ,  d e r  d i e  E u r o p ä e r  a u s  d e n
farbigen Kolonien rvegfegen und damit Europas tropi-
sche Kulturbasis stürzen wird. -
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Auch d ie Auswanderung is t  nur  e in  prov isor i -
s c h e s  H i l f  s m i t t e l :  h e u t e  s c h o n  s i n d  e i n i g e  K o l o -
nien ebenso dichtgedrängt wie ihre Mutterländer und
nähren das gleiche Elend. Die Zeit muß kommen, da
es keine menschenleeren Gebiete auf Erden mehr geben
wird.

Bis dahin müssen neue Mittel gefunden werden, urrl
dem europäischen Verhängnis entgegen2ufl'gfsn. -

3 .  S O Z I A L P O L I T I K

Den zweiten Versuch, das europäische ]Iassenelend
z u  l i n d e r n .  u n t e r n i m m t  d e r  S o z i a l i s m u s .

Der Sozialismus rvill die europäische Hölle bannen
durch gleichmäßige Yerteilung der Arbeitslast und des
Arbeitsertrages.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß sich das Los der
europäischen Massen durch vernünftige Reformen
wesentlich verbessern ließe. Wenn aber der soziale Fort-
schritt nicht getragen wird durch einen Aufschrvung
der Technik, kann er das soziale Elend nur lindern,
nicht beheben.

Denn die Arbeitslast. die zur Fütterung und Wärmung
der vielzuvielen Europäer nötig ist, ist groß; der Arbeits-
ertrag, den das rauhe und nicht genügend fruchtbare
Europa auch bei intensivster Ausnützung abwirft, rela-
tiv klein, so daß auch bei gerechtester Verteilung auf
jeden Europäer sehr viel Arbeit und sehr wenig Lohn
fiele. Beim heutigen Stande der Technik würde sich das
Leben in einem sozialistischen Europa in die Doppel-
t ä t i g k e i t  a u f l ö s e n :  a r b e i t e n  u m  z a  e s s e n  u n d
essen  um z \  ^ rbe i ten .  Das  G le i chhe i t s idea l  wäre
erreicht: aber von Freiheit, N[uße und Kultur wäre



Europa ferner denn je. Um die llenschen zu befreien,
ist Europa einerseits zu barbarisch, andererseits zu arm.
Das Verrnögen der wenigen Reichen, auf alle verteilt,
würde spurlos verschwinden: die Armut wäre nicht ab-
geschafft, sondern verallgemeinert.

D e r  S o z i a l i s m u s  i s t  a l l e i n  n i c h t  i m -
s t a n d e ,  E u r o p a  a u s  s e i n e r  U n f  r e i h e i t  u n d
s e i n e m  E l e n d  z u  F r e i h e i t  u n d  W o h l s t a n d
zu f ühren. Weder Stimmzettel noch Aktien könnten
den Kohlenarbeiter dafür entschädigen, daß er sein
Leben in Höhlen und Schächten verbringen muß. Die
meisten Sklaven orientalischer Despoten sind freier als
dieser freie Arbeiter eines sozialisierten Werkes.

Der Sozialismus verhennt das europäische Problem,
\ y e n n  e r  i n  d e r  u n g e r e c h t e n  V e r t e i l u n g  d a s
Gruncliibel cler europäischen Wirtschaft sieht, statt in
d e r  u n g e n i i g e n c l e n  P r o d u k t i o n .  D i e  W u r z e l
des europäischen Elends l iegt in cler \oirvendigkeit Cer
Zwangsarbeit nicht in der Ungerechtigkeit ihrer
Verteilung. Der Sozialismus irrt, \Ä'enn er im Kapitalis-
mus die letzte Ursache der furchtbaren Zwangsarbeit
sieht, unter der Europa stöhnt; denn in Wahrheit
fließt nur ein sehr geringer Teil der europäischen
Arbeitsleistung den Kapitalisten und ihrem Luxus zu:
der allergrößte Teil dieser Arbeit dient dazu, e i n e n
u n f r u c h t b a r e n  W e l t t e i l  i n  e i n e n  f r u c h t -
b a r e n  z ü  v e r w a n d e l n ,  e i n e n  k a l t e n  i n  e i n e n
w a r m e n  u n d  a u f  i h m  e i n e  M e n s c h e n z a h l
z u  e r h a l t e n ,  d i e  e r  a u f  n a t ü r l i c h e m  \ Y e g e
n i c h t  e r n ä h r e n  k ö n n t e .

Der Winter und die Übervölkerung Europas sind
härtere und grausamere Despoten, als sämtliche Kapi-
talisten: aber nicht die Politiker führen die europäische
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Revolution gegen diese unbarmherzigen Zwingherrn -

sondern die Erfinder. -

4 .  T E C H N I S C H E  W E L T R E V O L U T I O N

D  e r  k o l o n i a l e  I m p e r i a l i s m u s  e b e n s o

r v i e  d e r  S  o z i a l i s m u s  s i n d  P a l l i a t i v e '  n i c h t

H e i l m i t t e l  d e r  e u r o p ä i s c h e n  K r a n k h e i t ;

sie können die Not lindern, nicht bannen; die Katastro-

phe aufschieben, nicht verhüten' Europa wird sich ent-

scheiden müssen, entweder seine llevölkerung zu dezi-

rnieren und Selbstmord zu begehen - 6dg1 clurch groß-

zügige Steigerung der Procluktion und \-ervollkonm-

,run; cler TechniL ,r', genesen' Denn nur dieser Weg

kann ciie Europäer zu \\-ohlstand' IIuße und Kultur

fü } r ren . r väh rendc l i esoz ia lenundko lon ia lenRe t tungs .
\yege schließlich in Sackgassen münden'

i.t.op" muß sich darüber klar sein' daß der t e c h-

n i s c h e  F o r t s c h r i t t  e i n  I l e f r e i u n g s k r i e g

a l l e r g r ö ß t e n S t i l e s i s t g e g e n d e r i l r ä r t e s t e n . g r a u -
samstenundunbarmherz igstenTvrannen:c i ienorc i isc l re
Natur.

\ ' o n  c i e m  A u s g a n g e  c i i e s e r  t e c h n i s c l i e n  W e l t -

r e vo I u i i o n här'igt es ab. ob clie ]Ienscirl'reit die sich

einntai in ^\onen bietencle Gelegenheit: Herrin über die

Naiur zrt rverden - ni i tzt '  ocer ob sie diese Gelegen-

heit. vielleicht für immer. ungeniitzt vorüber gehen

läßt. -

Vor hundei't Jahren etr'va eröffnete Eurcpa die

O f f e n s i v e  g e g e n  d i e  ü b e r r n ä c h t i g e  N a t u r '

gegen die es sich bis dahin nur verteidigt hatie' Es be-

!#gt" sich nicht inehr damit' von der (inacie der

\aturgewalten zu le]-ren: sonc{ern es begann' seine lreinde

ztt versklaven.
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Die Technik hat begonnen, das Sklavenheer der Haus-
tiere zs ergänzen und das Sklavenheer der Schwer-
arbei ter  zu ersetzen durch Maschinen,  d ie  bet r ieben
werden von Naturkräften. -

5 .  D I E  A R X { E E  D E R  T E C H N I K

Europa (und mit ihm Amerika) hat zu diesern
größten und folgenschwersten aller Kriege den Erdball
mobilisiert.

Die Fronttruppen des weltumspannenden Arbeits-
heeres, das gegen die Willkür der Naturkräfte kämpft,
s i n d  d i e  I n d u s t r i e a r b e i t e r ;  i h r e  O f f i z i e r e  I n g e -
n i e u r e ,  U n t e r n e h m e r ,  D i r e k t o r e n ,  i h r e n  G e -
nera ls tab b i lden d ie Er f  inder ,  ihren Tra in Rauern
u n d  L a n d a r b e i t e r ,  i h r e  A r t i l l e r i e  d i e  M a s c h i n e n ,
ihre Scht i tzengräben Bergn 'erke,  ihre For ts  Fa-
b r i k e n .

I\{it dieser Armee. deren Reserven er allen \\reltteilen
entnimmt, hofft der rveiße \Iensch die T1-rannis der
Natur zu brechen, ihre Kräfte dem \Ienschengeiste zu
unterwerfen und so den Menschen endgültig zu be-
freien. -

6 .  D E R  E L E K T R I S C H E  S I E G

Die technische Armee hat ihren ersten entscheidenden
Sieg davongetragen über einen der ältesten Wider-
sacher des \Ienschengeschlechtes: den B litz.

Seit jeher hat der elektrische Funke als Blitz den

Menschen bedroht, verrvundet, getötet; hat seine Häuser
verbrannt und sein Vieh erschlagen. Diesem tückischen
Feinde, der ihm nie in irgend einer Weise half, rvar der
l,Iensch durch hunderttausende von Jahren preisge-
g e b e n :  b i s  B e n j a m i n  F r a n k l i n  d u r c h  E r f i n d u n g
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des B l i tzabl eiters seine Schreckensherrschaft über
den l\fenschen brach.

Der elektrische Funke als Geißel der Menschheit war
damit  abgervehr t .  Aber  der  weiße Mensch begnügte
sich nicht mit diesem Abwehrsiege: er ging zrrr
Of fens ive über  und erre ichte €s,  in  e inem Jahr-
hundert diesen !'eind in einen Sklaven, dieses gefähr-
lichste Raubtier in sein nützlichstes Haustier zrr ver-
rvandeln.

Heute beleuchtet der elektrische Funke, der einst un-
sere Vorväter mit Entsetzen erfüllt hat, unsere Zimmer,
kocht unseren Tee, bügelt unsere \\'äsche. heizt unsere
Zimmer, läutet unsere Glocken, befördert unsere Briefe
(Telegramme). zieht Bahnen und \Yagen, treibt l\{a-
schinen - ist also, mit einem \Yorte, unser Bote, Brief-
träger. Dienstmann. Koch, Heizer, Beleuchter, Arbeiter,
Lastträger und sogar unser Henker geworden. Was heute
der elektrische Funke in Europa und Amerika irn
Dienste des Menschen leistet, wäre selbst durch Ver-
doppelung der menschlichen Arbeitszeit nicht entfernt
zu ersetzen.

So rvie cl iese ehentals feindliche \aturkraft nicht nur
zuri ickgeschlagen rvurde. sondern sich in den unent-
behrl ichsten und ni i tzl ichsten Diener des l{enschen ver-
rvandelt hat - so rverden dereinst auch die Fluten des
tr{eeres uncl die Gluten der Sonne. Stürme und über-
schwemmungen aus Feinden zu Sklaven des N{enschen
werden. Aus Giften werden Heilmittel, aus tödlichen
Bazillen Schutzimpfungen. Wie der X{ensch der Urzeit
rvilde Tiere gezähmt und unterworfen hat - so zähmt
und unterwirft der Mensch der Neuzeit w-ilde Natur-
kräfte.

Durch solche Siege wird sich der nordische Mensch
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einst Freiheit, Muße und Kultur erobern: nicht durch
Entvölkerung oder Entsagung, nicht durch Krieg und
Revolut ion -  sonf lgrn durch Er f indung und Ar-
b e i t ,  d u r c h  G e i s t  u n d  T a t .  -

7 .  D E R  E R F I N D E R  A L S  E R L Ö S E R

I n  u n s e r e r  e u r o p ä i s c h q n  G e s c h i c h t s -
e p o c h e  i s t  d e r  E r f  i n d e r  e i n  g r ö ß e r e r  W o h l -
t ä t e r  d e r  M e n s c h h e i t  a l s  d e r  H e i l i g e .

Der  Er f inder  des Automobi ls  hat  mehr  Gutes für
die Pferde getan und ihnen mehr Leiden erspart als
sämtliche Tierschutzvereine der Welt.

Das Kle inauto is t  im Begr i f fe ,  Tausende von ost -
asiatischen Kulis aus ihrem Zugtierdasein zu erlösen.

D i e  E r f i n d e r  d e s  D i p h t e r i e -  u n d  B l a t t e r n -
s e r u m s haben mehr Kindern das Leben gerettet, als
alle Säuglingsheime.

Die Galeerensklaven verdanken der neuzeit l ichen
Sch i f  f  s techn ik  i h re  Be f re iung ,  n -äh rend  du rch  d ie
E i n f ü h r u n g  d e r  P e t r o l e u m f  e u e r u n g  d i e  m o d e r n e
Technik die Schiffsheizer aus ihrem Höllenberufe zu er-

lösen beginnt.
Der  Er f inder ,  der ,  e twa durch Atom zer t rüm-

m e r u D g, einen praktischen Kohlenersatz schafft -

wird fiir die Menschheit mehr.geleistet haben als der er-

folgreichste soziale Reformator: denn er wird die N'Iil-

lionen Kohlenarbeiter aus ihrem menschenunrvürdigen

Dasein erlösen und einen großen Teil der menschlichen

Arbeitslast tilgen - rvährend heute kein kornrnunisti-

scher Diktator es vermeiden könnte. llenschen zu jenem

unterirdischen Grubenleben zu verurteilen.
Der  Chemike r ,  dem es  ge l i ng t ,  Ho lz  gen ießbar  zu
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nlachen' *'ürde die Menschheit aus dem Slilavenjoche des
Hungers befreien, das sie länger und grausu*., drückt
als jede rnenschliche Gewaltherrschaft. _

\\'eder Ethik, noch Kunst, noch Religion, noch politik
u ' e r d e n  c l e n  p a r a d i e s i s c h e n  F l u c h  t i l g e n _ _
sonclern T e c h n i k. Der organischen Technik, Jer N,I e_
tl i z i'. ist es vorbehalten, den Erbfluch der Frau zLr
j lannen: ,,Du sollst unter Schmerzen Deine Kinder ge-
bären" :  der  anorganischen Technik  is t  es vorbehar ten,
den Erbfluch des Mannes zu bannen: ,.Im Schrveiße
Deines Angesichtes sollst Du Dein Brot essen,.. _

In vieler Hinsicht greicht unser zeitarter clem Beginn
der rönrischen Kais erzeit. Damals hoffte die \\'elt auf
Erlösu'g clurch clas Friecrensreich der pax romana. Die
erhotfte \\-elt*-encle kam - aber \-on ganz anderer seite:
nicht 'on außen - sonciern von innen; nicht durch
Politik - sondern durch Religion; nicht durch c ä s a r
A u g u s t u s  -  5 6 n f l s r n  d u r c h  J e s u s  C h r i s t u s .

Auch wir stehen vor einer wertwende; die tr{ensch-
hcit errvartet heute von der sozialistischen Aera clen An-
bmch cles golcienen Zeitalters. Die erhoffie \\'eltrvencle
"r ' ircl.  r- iel leicht. kommen: aber nicht clurch poli t ik -
sc)nclern clurch f 'echnik: nicht durch einen Revolutionär
- sonder' clurch einen Ert inrier: nicht cl,rch Lenin -
sondenr ciurch einen - ' ' lann. cier . i- iel leicht heute schon
irgend*-o'anrenlos lebt unci clem es eines T'ages gelingen
rvird, d,rcli Erschließung neuer. ungeahnter Energie-
quellen die ]Ienschheit aus Hunger, F-rost uncl Zwanss-
arbeit zu erlösen. --
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V I I .  E N D Z I E L  D E R  T E C H N I K

1 .  K U L T U R  U N D  S K L A V E R E I

J e d e  b i s h e r i g e  K u l t u r  w a r  a u f  S k l a v e r e i
g e g r ü n d e t :  d i e  A n t i k e  a u f  S k l a v e n ,  d i e  m i t t e l -
a l ter l iche auf  Le ibeigene,  d ie  neuzei t l iche auf  Pro-
l e t a r i e r .  -

Die Bedeutung der Sklaven beruht darauf, daß sie
durch ihre Unfreiheit und N'Iehrarbeit Raum schaffen für
d ie  F re ihe i t  und  ] I u l l e  e ine r  Her renkas te ,  d ie
Vorbedingung jeder Kulturbildung ist. Denn es ist nicht
möglich, daß die gleichen \Ienschen die ungeheuere
physische Arbeit leisten, die zur Ernährung, Kleidung
und Behausung ihrer Generation erforderlich - und zu-
gleich die ungeheure Geistesarbeit, die zur Schaffung und
Erhaltung einer Kultur nötig ist.

Übera l l  he r r sch t  A rbe i t s te i l ung :  dami t  das  Ge-
hirn denken kann, müssen die Eingeweide verdauen;
ohne daß ihre Wurzeln in der Erde wühlen, kann keine
Pflanze zum Himmel bliihen. Träger jeder Kultur sind
entfaltete lVlenschen. Entfaltung ist unmöglich ohne eine
Atmosphäre von Freiheit und Muße: auch das Gestein
kann nur in f lüssigem, freiemZustande auskristal l isieren;
wo es e,ingeschlossen, unfrei ist, muß es amorph bleiben.

D i e  k u l t u r b i l d e n d e  t r r e i h e i t  u n d  M u ß e
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w e n i g e r  k o n n t e  n u r  g e s c h a f f e n  w e r d e n

d u r c h  K n e c h t s c h a f t  u n d  Ü b e r a r b e i t u n g

v i e I e r. In nördlichen und übervölkerten Strichen war

das göttliche Dasein von Tausenden immer und überall

aufgebaut auf einem tierischen Dasein von Hundert-

tausenden.
Die N e:uzeit mit ihren christlichen, sozialen Ideen

stand vor der Alternative: entweder auf Kultur zu ver-

zichten - oder die Sklaverei beizubehalten. Gegen die

erste Eventualität sprachen ästhetische - gegen die

zrveite ethische Bedenken: die erste rviderstrebte dem

Geschmack, die zrveite dem Gefühl.

Wes teu ropa  en tsch ied  s i ch  fü r  d ie  z rve i te  Lösung :

nm clen Rest seiner btirgerlichen Kultur zu erhalten, be-

hielt es im Industrieproletariate in verkappter Form die

Sklaverei bei - rvährend Rußland sich anschickt, zur

ersten Lösung zu greifen: es befreit seine Proletarier,

bringt aber dieser Sklavenbefreiung seine ganze Kultur

zum Opfer.
B e i d e  L ö s u n g e n  s i n d  i n  i h r e r  K o n s e q u e n z  u n e r -

t r ä g I i c h. Der Xlenschengeist muß nach einem Aus-

\\eg aus diesem Dilemma suchen: er f indet ihn in der

T e c h n i k .  S i e  a l l e i n  k a n n  z u g l e i c h  d i e

S k l a v e r e i  b r e c h e n  u n d  d i e  K u l t u r  r e t t e n '

2 .  D I E  \ I A S C H I N E

E n d z i e l  d e r  T e c h n i k  i s t :  E r s a t z  d e r

S k l a v e n a r b e i t  d u r c h  M a s c h i n e n a r b e i t ;

E r h e b u n g  d e r  G e s a m t m e n s c h h e i t  z u  e i n e r

H e r r e n k a s t e ,  i n  d e r e n  D i e n s t  e i n  H e e r  v o n

\ a t u r k r ä f t e n  i n  M a s c h i n e n g e s t a l t  a r -

b e i t e t .
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Wir befinden uns auf dem Wege zLr diesem Ziele:
früher mußten fast alle technischen Energien von Men-
schen- oder Tiermuskeln erzeugt werden heute
werden sie vielfach durch Dampfkraft, Elektrizität und
Motorkraft ersetzt. Immer mehr fällt dem Menschen
die Rol le  e ines Regulators von Energ ien zu _ s tat t
der eines Erzeugers. Gestern noch zog der Arbeiter
als Kuli die Kultur vorwärts - morgen rvird er deren
Chauffeur sein, der beobachtet, denkt und lenkt, statt
zu laufen und zu schwitzen.

D i e  N { a s c h i n e  i s t  d i e  B e f  r e i u n g  d e s  M e n _
s c h e n aus dern Joche der Sklavenarbeit. Durch sie
kann ein Hirn mehr Arbeit leisten und mehr Werte
schaffen als Millionen Arine. Die Maschine ist m a t e_
r i a l i s i e r t e r  M e n s c h e n g e i s t ,  g e f r o r e n e  N f a t h e -
maiili. cias clanlibare Geschöpf cles Menschen, gezeugt
aus der Geisteskraft des Erfinders, geboren aus der
\{uskelkraft der Arbeiter.

D ie  N lasch ine  ha t  e ine  c loppe l te  Äu fgabe :  d ie  p ro_
d u k t i o n  z u  m e h r e n  u n d  d i e  A r b e i t  z u  v e r -
mindern und zu er le ichtern.

D u r c h  N { e h r u n g  d e r  P r o d u k t i o n  w i r d  d i e
L { a s c h i n e  d i e  N o t  b r e c h e n  d u r c h  N I i n -
c l e r u n g  d e r  A r b e i t  d i e  S k l a v e r e i .

Heute darf der Arbeiter nur zum geringsten T.eile
)Iensch sein - weii er zum größten 't'eile 

Ntraschine
sein muß: in der Zukunft rvircl die Maschine cias
l{aschinelie. das N,Iechanische der Arbeit übernehmen
und dem \Ienschen das Menschliche, das Organische
iiberlassen. So eröffnet die N{aschine die Aussicht auf
V e r g e i s t i g u n g  u n d  I n c l i v i c l u a l i s i e r u n g  d e r
n l e n s c h l i c h e n  A r b e i t :  i h r e  f r e i e  u n d  s c h ö p f e r i _
sche Kon:ponente rvird lvachsen gegeniiber der auto-
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rnatisch-mechanischen - die geistige gegenüber der
materiellen. Dann erst wird die Arbeit aufhören, den
Menschen zu entpersönlichen, zu mechanisieren, zu ent-
würdigen; dann erst wird die Arbeit dem Spiel, dem
Sport und der freien schöpferischen Tätigkeit ähnlich
werden. Sie rvird nicht, wie heute, eine Geisel sein, die
alles \Ienschliche unterdrückt - sondern ein Hilfsmittel
gegen Langeweile, eine Zerstreuung und eine körper-
liche oder geistige Übung zur Entfaltung aller Fähig-
keiten. Diese Arbeit, die der Mensch als Hirn seiner X{a-
sch ine  l e i s ten  w i rd  und  d ie  au f  Her rscha f t  ge -
gründet  is t ,  wi rd anregen stat t  abzustumpfen,  erheben
statt herabzudrücken. -

3 .  \ B B A U  D E R  G R O S S T A D T

Neben  c l i esen  be iden  Au fgaben :  L inde rung  de r
Not  durch Ste igerung der  Produkt ion und Abbau der
Sklavere i  durch Minderung und Ind iv idual is ierung
der Arbeit - hat die Nlaschine noch eine dritte Kultur-
m i s s i o n :  d i e  A u f l ö s u n g  d e r  m o d e r n e n  G r o ß -
s t a d t und die Zurückfi ihrung des }lenschen in die
Natur .  -

Der Ursprung der modernen Großstadt fällt in eine
Zeit, da das Pferd das schnellste \rerkehrsmittel war
und es noch keine Telephone gab. Damals war es not-
wendig, daß die \Ienschen in nächster Nähe ihrer Ar-
beitsstätten und infolgedessen auf einen engen Raum zu-

sammengepfercht lebten.

Die Technik hat diese Voraussetzungen geändert:

S c h n e l l b a h n ,  A u t o ,  F a h r r a d  u n d  T e l e p h o n
erlauben es heute dem Arbeiter, viele Kilometer von

seinem Bureau ent fernt  zu R'ohnen.  Für  den Bau
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u n d  d i e  A n h ä u f u n g  v o n  Z i n s k a s e r n e n  b e -
s t e h t  k e i n e  N o t w e n d i g k e i t  m e h r .  K ü n f t i g
werden die Menschen die Möglichkeit haben, nebenein-
ander zu wohnen statt übereinander, in Gärten gesunde
Luft zt atmen, und in hellen geräumigen Zimmern ein
gesundes, reinliches, menschenwürdiges Leben zu
führen. Elektrische und Gasöfen werden (ohne die Mühe
des Heizens und der Beschaffung des Brennmateriales)
vor der Winterkälte schützen, elektrische Lampen vor
den langen Winternächten. Der Menschengeist wird
über den Winter triumphieren und die nördliche Zone
ebenso wohnlich machen, wie die gemäßigte.

D i e  E n t w i c k l u  n g  z u r  G a r t e n s t a d t  h a t  b e r e i t s
begonnen: die Reichen verlassen die Zentren der Groß-
städte, die sie früher bewohnten, und siedeln sich an
deren Peripherie oder in deren Umgebung an. Die neu
entstehenden Industriestädte dehnen sich in die Weite
statt in die Höhe. -

Au f  höhere r  Ebene  rve rden  d ie  S täd te  de r  Zu -

k u n f t in der Anlage etwas Ahnlichkeit haben mit denen
des  M i t t e la l t e rs :  w ie  do r t  um e inen  r i es igen  Dom

die niedrigen Bürgerhäuschen gruppiert waren - so
werden einst um einen riesigen Wolkenkratzer (der alle

öffentlichen und privaten Bureaus umfassen und Waren-

und Speisehaus sein wird) sich die niedrigen Häuser

und n'eiten Gärten der Gartenstadt ausdehnen. In Fa-

briksstädten wird die Fabrik jene zentrale K at h e d r a I e
der  Arbei t  se in:  d ie  Andacht  des Menschen in  d iesen

Kathedralen der Zukunft wird Arbeit für die Gemein-

schaft sein.
Wer nicht beruflich an die Stadt gefesselt sein wird,

wird auf dem Lande leben, das durch Fernleitungen
und drahtlose Verbindungen an den Bequemlichkeiten,
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Tätigkeiten und Zerstreuungen der Städte teilnehmen
rvird.

Es wird eine Zeit kommen, in der die Menschen nicht
mehr verstehen werden, wie es einmal möglich war, in
den Steinlabyrinthen zu leben, die wir heute als moderne
Großstädte kennen. Ihre Ruinen werden dann bestaunt
werden, wie heute die Behausungen der Höhlenbe-
rvohner. Die Arzte werden sich die Köpfe zerbrechen,
rvie es vom hygienischen Standpunkte überhaupt mög-
lich wär, daß Menschen in solcher Abgeschlossenheit der
Natur, Freiheit, Licht und Luft, in einer solchen Atmo-
sphäre von Ruß, Rauch, Staub und Schmutz überhaupt
leben und gedeihen konnten. -

D e r  k o m m e n d e  A b b a u  d e r  G r o ß s t a d t  a l s  F o l g e
des Aufschrvunges der Verkehrstechnik ist eine not-
r v e n d i g e  V o r a u s s e t z u n g  w i r k l i c h e r  K u l t u r .
Denn in der unnatürlichen und ungesunden Atmosphäre
der heutigen Großstadt werden die Menschen systema-
tisch an Leib, Seele und Geist vergiftet und verkrüppelt.
Die Großstadtkultur ist eine Sumpfpflanze: denn sie
rvird getragen von degenerierten, krankhaften und deka-
denten ){enschen, die freirvillig oder unfreirvillig in diese
S a c k g a s s e n  d e s  L e b e n s  g e r a t e n  s i n d .  -

4 .  D A S  K T L T U R P A R A D I E S  D E S
I \ , I I L L I O N A R S

Die Technik ist in der Lage, dem modernen Menschen
mehr Glücks- und Entfaltungsmöglichkeiten zu bieten
als vergangene Zeiten ihren Fürsten und Königen.

Freilich ist heute noch, zu Beginn der technischen
Weltperiode, die Zahl derjenigen, denen die Erfindun-
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gen der Neuzeit unbeschränkt zur Verfügung stehen,
gering.

E i n  m o d e r n e r  D o l l a r m i l l i o n ä r  k a n n  s i c h  m i t

allem Luxus, allem Komfort, aller Kunst und aller

Schönheit umgeben, die die Erde bietet. Er kann alle

Friichte der Natur und Kultur genießen, kann, ohne zu

arbeiten. leben, wo und wie es ihm gefällt. Durch Tele-

phon und Auto kann er nach Wahl mit der Welt ver-

bunden oder von ihr geschieden sein; er kann als Ein-

siedler in der Großstadt letren oder in Gesellschaft auf

seinem Landsitz; braucht weder unter dem Klima zu

leiden noch unter der Übervölkerung; Hunger und Frost

sind ihm fremd; durch seine Aeroplane ist er Herr der

Luft, durch seine Jacht Herr der Meere. In vieler Hin-

sicht i-st er.' freier und mächtiger als Napoleon und Cäsar.

Sie konnten nur \{enschen beherrschen - aber nicht

über Ozeane fliegen und über Kontinente sprechen. Er

h ingegen  i s t  He r r  de r  \ a tu r .  \ a tu rk rä f te  bed ienen

ihn als unsichtbare, mächtige Diener ttnd Geister. \Iit

ihrer Hilfe kann er schneller und höher fliegen als ein

Vogel, schneller über die Erde rasen als eine Gazelle und

unter Wasser leben wie ein Fisch. Durch diese F ähig-

keiten und Gewalten ist er freier sogar als der Einge-

borene der Südsee und hat den paradiesischen Fluch

überu'unden. Auf dem Umwege über die Kultur ist er

in ein vollkommeneres Paradies heimgekehrt. -

Die Grundlage zu so vollkommenem Leben hat die

Technik geschaffen. Für einige Auserwählte hat sie aus

den nordischen Urn'äldern und Sümpfen Ii u I t u r-

paradiese gemacht .  In  d iesen Glücksk inderu kann

d e r  M e n s c h  e i n  V e r s p r e c h e n  d e s  S c h i c k s a l s

a n  s e i n e  K i n d e s k i n d e r  s e h e n .  S i e  s i n d  d i e  V o r -

hut der Menschheit auf ihrem Wege in das Eden der
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Zukunft. Was heute Ausnahme ist, kann, bei weiterem

technischen For tschr i t te ,  Regel  werden.  Die Technik

h a t  d i e  T o r e  d e s  P a r a d i e s e s  g e s p r e n g t ;

durch den schmalen Eingang sind bisher nur rvenige
geschritten: aber der Weg steht offen und durch Fleiß

und Geist kann einst die ganze Menschheit jenen Glücks-

kindern folgen. Der Mensch braucht nicht zu verzwei-

feln: niemals war er seinem Ziele so nahe wie heute.
Vor wenigen Jahrhunderten rvar der Besitz eines Glas-

fensters, eines Spiegels, einer Uhr, von Seife oder Zucker

ein großer Luxus: die technische Produktion hat diese

einst seltenen Güter über die \Iassen verstreut. \Yie

heute jedermann eine Uhr trägt und einen Spiegel besitzt

so könnte viel leicht in einem Jahrhundert jeder

I lensch ein Auto. seine Vil la und sein Telephon haben.

Der \\-ohlstand muß umso schneller steigen und umso

a l l g e m e i n e r  w e r d e n ,  j e  r a s c h e r  d i e  P r o d u k t i o n s -

z i f f e r n  s t e i g e n  i m  V e r h ä l t n i s  z u  d e n  B e -

v ö l k e r u n g s z i f f e r n .
Es ist das Kulturziel der Technik. einst allen flen-

schen die Lebensmöglichkeiten zu bieten. über die heute
jene \t i l l ionäre verf i igen. Deshalb kämpft die Technik

gegen die \ot - nicht gegen den Reichtum; gegen

Knechtschaft - nicht gegen Herrschaft. Ihr Ziel ist Ver-

al lgemeinerung des Reichtums. der ]Iacht, der Muße, der

S c h ö n h e i t  u n d  d e s  G l ü c k e s :  n i c h t  P r o l e t a r i -

s i e r ü D g ,  s o n d e " n  A r i s t o k r a t r s i e r u n g  d e r

M e n s c h h e i t  I  -

8 Condenhove-Kalergi, Praktischer ldcalismus. 173



V I I I .  D E R  G E I S T  D E S  T E C H N I S C H E N
Z E I T A L T E R S

1 .  H E R O I S C H E R  P A Z I F I S X { U S

D a s  P a r a d i e s  d e r  Z u k u n f t  l ä ß t  s i c h
n i c h t  d u r c h  P u t s c h e  e r s c h l e i c h e n  e s
l ä ß t  s i c h  n u r  d u r c h  A r b e i t  e r o b e r n .

Der  Geis t  des technischen Zei ta l ters  is t  hero isch-
p a z i f  i s t i s c h :  h e r o i s r : h ,  r v e i l  T e c h n i k  K r i e g  m i t
v e r ä n d e r t e m  O b j e k t  i s t  -  p a z i f  i s t i s c h .  r v e i l  s i c h
sein Kampf nicht gegen \Ienschen richtet. sondern gegen
Naturgewalten. -

D a s  t e c h n i s c h e  H e l d e n t u m  i s t  u n b l u t i g :  d e r
technische Held arbeitet, denkt, handelt, wagt und dul-
iiet, nicht um seinen N,litmenschen nach dem Leben zu
lrachten, sondern um sie aus dem Sklavenjoch von
Htinger, Kälte, Not und Zwangsarbeit zu erlösen.

D e r  H e l d  d e s  t e c h n i s c h - e n  Z e i t a l t e r s  i s t
r , r i n  f r i e c l l i c h e r  H e l d  d e r  A r b e i t  n n d  d e s
( i e i s t e s .  -

Die Arbeit des technischen Zeitalters ist Askese:
Selbstbeherrschung und Entsagung. In ihrer heutigen
Form und ihrem heutigen Ausmaße ist sie kein Ver-
gnügen, sondern ein harros Opfer. das rvir unseren
Mitmenschen und Nachkornmen darbringen.
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A s k e s e heißt Übung: sie ist der griechische Aus-
druck für  das,  was auf  engl isch Tra in ing heißt ;  durct r
cliese Übersetzung verliert der Begriff Askese seinen
pess i rn i s t i schen  Charak te r  und  r v i rd  op t im is t i sch -
h e r o i s c h .

Die optimistische, lebensbejahende Askese des tech-
n i : , h e n  Z e i t a l t e r s  b e r e i t e t  e i n  R e i c h  G o t t e s  a u f
E r tl e n vor: sie rodet die Erde zum Paradiese; zu diesem
Zs'ecke versetzt sie Berge, Fliisse und Seen, wickelt den
Erdball in Kabel und Schienen. sc'hafft aus lJrrväldern

Plantagen. aus Steppen Ackerlancl. \ \- ie ein r iberircl i-
sches \Vesen verändert der ]Iensch cl ie Ercloberf läche
nar:h seinen Beclürfnissen. -

2 .  D E R  G E I S T  D E R  T R A G H E I T

hn Zeitalter der Arbeit und Technik gibt es k e i n
g r ö ß e r e s  L a s t e r  a l s  T r ä g h e i t  -  w i e  e s  i r n
Zeitalter des Krieges kein größeres Laster als Feigheit
girb.

D i r  Ü b e r n ' i n c l u n g  d e r  T r ä g h e i t  i s t  c l i e  H a u p t -
i r l l r r 11  I ' c  t i r .  t e thn i r c l t en  Hero i sn r t t s .

\ \ - , ,  r -1r1.  Lehen: i , 'h  r r ls  Energ ie nrani fest ier t  -  s teht
, l i c  l - r r i l i r e i t  i n r  Z e i c  h e n  c l e s  T o c l e s .  D e r  K a r n p f

c le> I -e i ,ens :esen c len Tod is t  e in  Kampf  der  Tatkraf t
gesen cl ie Trr 'rgheit.  Der Sieg cles Todes über das Leben
ist ein Sieg cler Trägheit i iber die Tatkraft.  Die Boten
d e s  T o d e s  s i n d  A l t e r  u n d  K r a n k h e i t :  i n  i h n e n  g e -

rvinnt clie Trägheit t'bermacht über die Lebensenergie:
Züge, Glieder, Bervegungen werden schlaff und hängend,
I-ebenskraft, Lebensmut und Lebensfreude sinken, alles
nei,.-.t sich zur Erde, wird müde und träge - bis der

]lcn,.ch. der nicht mehr vorwärtsschreiten und sich
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nicht mehr aufrechthalten kann, als Opfer der Trägheit
ins Grab sinkt: dort triumphiert die Trägheit über das
Leben.

A l l e  j . t n g e n  B l ü t e n  s t r e b e n ,  d e r  S c h w e r -
k r a f t  e n t g e g e n ,  z u r  S o n n e :  a l l e  r e i f e n
F r ü c h t e  f  a l l e n ,  v o n  d e r  S c h r v e r k r a f  t  ü b e r -
w ä l t i g t ,  z u r  E r d e .  -

Symbol des technischen Sieges über die Schwerkraft,

des triumphalen Menschenwillens und l'Ienschengeistes
über  d ie  Träghei t  der  l \dater ie  is t  der  f l iegende
M e n s c h. Wenige Dinge sind so erhaben und so schön

wie er. Hier vermählen sich Dichtung und Wahrheit,
Romantik und Technik, die Mythen von Daedalus und

Wieland mit den Visionen Lionardos und Qe*thes; durch
Taten von Technikern werden die kühnsten Dichter-

trär' re \\'irklichlieit: auf Fliigeln, die sein Geist und sein
\Ä'�iile gespannt haben. erl'rebt sich der Nlensch über

Raurn, Zeit und Schrverkraft.  t iber Erde und ]Ieer. -

3 .  S C I  Ö N H E I ' T  U N D  T E C H N I K

W e r  a n  d e n  S c h ö n h e i t s w e r t  d e r  T e c h n i k

noch zweifelte, muß angesichts des fliegenden Menschen

versturnmen. Aber nicht nur das Flu$Zeug schenkt uns

n e u e  S c h ö n h e i t :  a u c h  A u t o m o b i l ;  
- M o t o r b o o t ,

S c h n e l l z u g s l o k o m o t i v e ,  D y n a m o m a s c h i n e

sind in Tätigkeit und Bewegung von eigener, spezifischer

Schönhei t .  Wei l  aber  d iese Schönhei t  dynamisch is t ,

kann sie nicht, rvie die statische Schönheit der Land-

schaft, von Pinsel, Griffel und N{eißel festgehalten

werden: deshalb existiert sie nicht für Nlenschen ohne

originalen Schönheitssinn, die der Kunst als \Aregrveiserin

im Irrgarten der Schönheit bedürfen.
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Ein Ding ist schön durch die Ideale der Harmonie

und Vitalität. die es uns vermittelt und die Impulse, die

es uns nach diesen Richtungen gibt. So schafft sich j e d e

K u t t u r  i h r e  e i g e n e n  S y m b o l e  d e r  K r a f  t  u n d

S c h ö n h e i t :
der Grieche steigerte seine eigene Harmonie an

Statuen und Tempeln;
der Römer steigerte seine Kraft und Tapferkeit an

den Zirkuskämpfen seiner Raubtiere und Gladiatoren;

d e r  m i t t e l a l t e r l i c h e  C h r i s t  v e r t i e f t e  u n d  v e r -

klärte seine Seele durch Einfühlung in die Passion im

Meßopfer und Altarsakramente;
d e r  B ü r g e r  d e r  N e u z e i t  r v u c h s  a n  d e n  H e l d e n

seiner Theater und Romane;
der  Japaner  lernte Graz ie.  Anmut  und Schicksals-

ergebung von seinen Biumen. -

In einer Zeit rastlosen Fortschrittes mußte das Schön-

heitsideal dynamisch werden - und mit ihm sein Sym-

b o l .  D e r  M e n s c h  d e s  t e c h n i s c h e n  Z e i t a l t e r s

i s t  e i n  S c h ü l e r  d e r  M a s c h i n e ,  d i e  e r  g e s c h a f f e n

hat: von ihr lernt er unermüdliche Tätigkeit und gesam-

nrelte Kraft. Die \Iaschine als Geschöpf und Tempel des

hei l igen \ Ienschengeis tes s1 'mbol is ier t  d ie  Überwin-

c l u n g  d e r  ] I a t e r i e  d u r c h  d e n  G e i s t ,  d e s  S t a r r e n

durch die Bervegung. der Trägheit durch die Kraft: das

Sichaufreiben irn Dienste der Iclee, die N{enschheitsbe-

freiung durch die Tat. -

Die Technik hat dem kommenden Zeitaltet eine neue

Ausdrucksform geschenkt: das K i n o. Das Kino steht

im Begriffe, das Theater von heute, die Kirche von

gestern, Zirkus und Amphitheater von vorgestern abzu-

lösen und im Arbeitsstaate der Zukunft eine führende

Kulturrolle zu spielen.
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Bei all seinen künstlerischen Mängeln beginnt heute
s c h o n  d e r F - i l m  e i n  n e u e s  E v a n g e l i u m  u n b e w u ß t  i n
d i e  M a s s e n  z u  t r a g e n :  d a s  E v a n g e l i u m  d e r  K r a f  t
u n d  d e r  S c h ö n h e i t .  E r  v e r k ü n d e t ,  j e n s e i t s  v o n  G u t
und Böse, den Sieg des stärksten \Iannes und der schön-
sten Frau - ob nun der Mann, der seine Rivalen an
Körper-, \Villens- oder Geisteskraft überragt, Abenteurer
oder Held, Verbrecher oder Detektiv ist, und ob die
Frau, die reizvoller oder edler, graziöser oder selbstloser
ist als die anderen, Hetäre oder Nlutter ist. So predigt
die Leinwand in tausend Variationen den X,Iännern:
, , S e i d  s t a r k ! "  d e n  F r a u e n :  , , S e i d  s c h ö n ! "

D i e s e  m a s s e n p ä d a g o g i s c h e  i \ I i s s i o n ,  d i e  i m
Kino schlummert, zu läutern und auszubauen, ist eine
der größten und verantlvortungsvollsten Aufgaben der
heutigen Kiinstler: denn das Kino der Zukunft wird
fraglos auf die proletarische Kultul einen größeren Ein-
f luß haben, als das Theater auf die bi irgerl iche. -

4 .  E M A N Z I P A T I O N

Der Kultus des technischen Zeitalters ist ein K u I t u s
d e r K r a f t. trür die Entfaltung der Harmonie fehlt Zeit
und lluße. In ihrem Zeichen wird einst das g o I d e n e
Z e i t a l t e r  d e r  K u l t u r  s t e h e n ,  d a s  d e m  e i s e r n e n
Z e i t a l t e r  d e r  A r b e i t  f o l g e n  w i r d .

Bezeichnend für die dynamische Einstellung unserer
E p o c h e  i s t  i h r  m ä n n l i c h - e u r o p ä i s c h e r  C h a -
rakter .  Die männl ich-europäische Eth ik  N ie tz-
s c h e s bi ldet den Protest unseres Zeitalters gegen 

'cl ie

*öinUcft-asiatische NIoral des C hr i s t e n t u m s.
A u c h  d i e  E m a n  z i p a t i o n  d e r  F r a u  i s t  e i n  S y m -
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p t o r n  f ü r  d i e V e r m ä n n l i c h u n g  u n s e r e r  W e l t :

denn sie führt nicht den weiblichen Menschentypus zur

Nlacht - s6nflg1n den männlichen' Während früher die

rveibliche F-rau durch ihren Einfluß auf den IVIann teil-

nahm an der Weltbeherrschung schwingen heute

l I ä n n e r  b e i d e r l e i  G e s c h l e c h t e s  d a s  Z e p t e r  d e r

rvirtschaftlichen und politischen l\Iacht. Die Frauen-

enranzipation bedeutet den Triumph des Mannweibes

iiber die wirkliche, weibliche Frau; sie führt nicht zum

Siege - s6nfls1n zur Abschaffung des \\'eibes. Die Dame

ist schon im Aussterben: die Frau soll ihr folgen. -

Durch die Emanzipation I'ird das rveibliche Geschlecht,

das bisher teihveise enthoben rvar, für den technischen

Krieg mobil isiert und eingereiht in die Armee der

Arbeit.  -

D i e  E m a n  z i p a t i o n  d e r  A s i a t e n  v o l l z i e h t  s i c h

unter den gleichen Bedingungen wie die Emanzipation

der Frauen; sie ist ein Symptom für die E u r o p ä i-

s i e r u n g  u n s e r e r  W e l t :  d e n n  s i e  f ü h r t  n i c h t  d e n

orientalischen Typus zum Siege - sondern den euro-

päischen. \\rährend früher der orientalische Geist durch

das Christentum Europa beherrschte - tei len sich heute

r v e i ß e  u n d  f  a r b i g e  E u r o p ä e r  i n  d e r  W e l t h e r r -

schaft. Das sogenannte Errvachen des Orients bedeutet

den Triumph des gelben Europäers über den wahren

Orientalen; es führt nicht zum Siege - 56nflg1n zur

Vernichtung der orientalischen Kultur. Wo im Osten das

Blut Asiens siegt, siegt mit ihm der Geist Europas: der

männliche, harte. dynamische, zielstrebige, tatkräftige,

rationalistische Geist. um am Fortschritte teilzunehmen,

muß Asien seine harmonische Seele und Kultur gegen

clie europäisch-vitale vertauschen. - Die Emanzipation

der Asiaten bedeutet ihren Eintritt in die europäisch-
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amerikanische Armee der Arbeit und ihre Mobilisierung

für den technischen Krieg.

Nach dessen siegreicher Beendigung wird Asien wieder

asiatisch, die Frau rvieder rveiblich sein können: dann

werden Asien und die Frau die welt zu reinerer Harmonie

e r z i e h e n .  B i s  d a h i n  a b e r  m ü s s e n  d i e  A s i a t e n  d i e

e u r o p ä i s c h e  U n i f  o r m  t r a g e n  -  d i e  t r r a u e n

d i e  m ä n n l i c h e .  -

5 .  C H R I S T E N T U M  U N D  R I T T E R T U M

W e r  u n t e r  K u l t u r  H  a r m o n i e  m i t  d e r  N  a t u r  v e r -

steht, muß unsere Epoche barbarisch nennen - wer

u n t e r  K u l t u r  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  m i t  d e r

N a t u r versteht, muß die spezifische, männlich-euro-

päische Form unserer Kultur würdigen. Der christlich-

orientalische ursprung der europäischen Ethik ließ sie

den ethischen \Yert des technischen Fortschrittes ver-

kennen; erst unter der Perspektive \ ietzsches erscheint

das heroisch-asketische Ringen des technischen zeit'

alters um Erlösung durch Geist und Tatkraft als gut und

edel.
D i e  T u g e n d e n  d e s  t e c h n i s c h e n  Z e i t a l t e r s

s i n d  v o r  a l l e m :  T a t k r a f t ,  A u s d a u e r '  
' I a p f e r -

k e i t ,  E n t s a g u n g ,  S e l b s t b e h e r r s c h u n g  u n d

Sol idar i tä t .  Diese Eigenschaf ten s tählen d ie seele

zum unblutigen, harten Kampf der sozialen Arbeit' -

D i e  E  t  h  i  k  d  e r  A r b  e i t  k n ü p f t  a n  d i e  r i t t e r l  i  c  h  e

E th i k  des  Kampf  es  an :  be ide  s ind  männ l i ch ,  be ide

nordisch. Nur rvird sich diese Ethik den neuen verhält-

nissen anpassen und an die Stelle der überlebten Ritter-

eh re  e ine  neue  A rbe i t seh re  se tzen .  Der  neue  Ehr -

begriff wird auf Arbeit beruhen - die neue Schande
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auf Faulheit. Der faule Mensch wird als Deserteur der
Arbeitsfront betrachtet und verachtet werden. Die Ob-
jekte der neuen Heldenverehrung lverden Erf inder
sein, statt Feldherrn: Werte-Schöpfer statt Werte-Zer-
störer.

A u s  c l e r  c h r i s t l i c h e n  M o r a l  w i r d  d i e  E t h i k  d e r
A r b e i t  d e n  G e i s t  d e s  P  a z i f  i s m u s  u n d  d e s  S o z i a l i s -
m u s übernehmen: u'eil nur der Friede für die technische
Entwicklung produktiv - der Krieg destruktiv ist, und
weil nur der soziale Geist der Zusammenarbeit aller
Schaffenden zum technischen Siege über die Natur
führen [an1. -

6 .  D I E  B U D D H I S T I S C H E  G E F A H R

Jede passivistische und lebensfeindliche Propaganda,
die sich glgen die technische und industrielle Entwick-
l u n g  r i c h t e t  -  i s t  H o c h v e r r a t  a n  d e r  A r b e i t s -
a rmee  Europas :  denn  s ie  i s t  Au f fo rde rung  zum
Rückzug und zur Fahnenflucht während des Entschei-
dungskampfes. -

T o l s t o i a n e r  u n d  N e o - B u d d h i s t e n  m a c h e n
sich dieses Kulturfrevels schuldig: sie fordern die weiße
Ilenschheit auf, kurz r-or ihrem Endsiege vor der Natur
zu kapitulieren. das von cler Technik eroberte Gelände
zu räumen und freirvillig zur Primitivität des Acker-
baues und der Viehzucht zurückzukehren. Müde des
Kampfes rvollen sie, daß Europa künftig in seiner ärm-
lichen Natur ein ärmliches, kindliches Dasein fristet -

statt sich durch höchste Anspannung des Geistes, des

Willens und der N'Iuskeln siegreich eine neue \Velt zu

schaffen.
Was in Europa noch lebensfähig und lebenstüchtig ist,

l e h n t  d i e s e n  K u l t u r s e l b s t m o r d  a b :  e s  f ü h l t  d i e
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Einz igar t igkei t  se iner  Lage und se ine Verantrvor-

t u n g  v o r  d e r  k ü n f t i g e n  I \ { e n s c h h e i t '  E i n e

Waffenstreckung der Technik würde die Welt in den

asiatischen Kulturkreislauf zurückrverfen. Hart Yor

i h r e n  Z i e l e  r v i . i r d e  d i e  t e c h n i s c h e  W e l t r e v o l u -

t i o n ,  d i e  E u r o p a  h e i ß t ,  z u s a m m e n b r e c h e n

und eine cler größten Nlenschheitshoffnungen begraben.

Das Nordland Europa, das von seinem heroischen

Schaffen lebt, muß den entnervenden Geist des B u d-

d h i s m u s abwehren. Japan muß, je mehr es sich indu-

strialisiert, vom Buddhismus innerlich abrücken; so

nüßte Europa, je mehr es sich innerlich dem Buddhis-

mus hingibt, seine technische },Iission vernachlässigen

u n d  v e r r a t e n .  D  e r  B  u d d h i s m u s  i s t  e i n e  r v u n d e r -

b a r e  K r ö n u n g  r e i f  e r  K u l t u r e n  - -  a b e r  e i n

g e f  ä h r l i c h e s  G i f  t  f  i i r  r v e r d e n d e  K u l t u r e n '

Seine \\'eltanschauung taugt fi.ir das Alter, für den

Herbs t -1v ig  d ie  Re l i g ion  \  i e t z  s  c l - res  fü rJugend  und

Frühl ing -  der  Glaube Goethes tür  d ie  Bl i i te  des

Sommers. -

Der Buddhismus würde die Technik ersticken - und

mit ihr den Geist EuroPas. -

Europa soll seiner Mission treu bleiben und nie die

\Arurzeln se ines Wesens ver leugnen:  Hero ismus uncl

Ra t iona l i smus ,  ge rman ischen  Wi l l en  und  he l l e -

nischen Geist. Denn das wunder Europa entstand erst

aus der vermählung dieser beiden Elemente. Der blinde

Tatendrang der nordischen Barbaren wurde sehend und

fruchtbar durch die Berührung mit der mittelländischen

1 Geisteskultur: so rvurden aus Kriegern Denker, aus
i Helden Erfinder.

D e r  M y s t i z i s m u s  A s i e n s  b e d r o h t  E u r o p a s  g e i -

s t i g e  K l a r h e i t  -  d e r  P a s s i v i s m u s  A s i e n s  b e d r o h t
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seine männliche Tatkraft. Nur wenn Europa diesen Ver-
suchungen und Gefahren widersteht und sich auf seine
h e l l e n i s c h e n  u n d  g e r m a n i s c h e n  I d e a l e  b e s i n n t
- wird es den technischen Kampf zu Ende kärnpfen
können, um einst sich und die Welt 2u sr'lö5sn. -
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I X .  S T I N N E S  U N D  K R A S S I N

1 .  W I R T S C H A F T S S T A A T E N

S t i n n e s  i s t  d e r  F ü h r e r  d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n
Wirtschaft Deutschlands - Krassin der Führer der

k o m m u n i  st is ch en Wirtschaft Rußlands. Im Folgen-

den gelten sie als Exponenten der kapitalistischen und

der kommunistischen Produktion, nicht als Persönlich-

keiten. -

Seit dem Zusammenbruch der drei großen europäi-

schen Militärmonarchien gibt es in unserem \Veltteile

n u r  n o c h  W i r t s c h a f t s s t a a t e n  :  w i r t s c h a f t l i c h e

Probleme stehen im Zentrum der inneren und äußeren

P o l i t i k :  M e r k u r  r e g i e r t  d i e  W e l t ;  a l s  E r b e  d e s

I{ars - als Vorläufer Apollons.
Die Wandlung vom Militärstaate zum Wirtschafts-

staat ist der politische Ausdruck der Tatsache, daß an

S t e l l e  d e r  K r i e g s f r o n t  d i e  A r b e i t s f r o n t  i n  d e n

V o r d e r g r u n d  d e r  G e s c h i c h t e  g e r ü c k t  i s t .

D e m  Z e i t a l t e r  d e s  K r i e g e s  e n t s p r a c h e n

M i l i t ä r s t a a t e n  -  d e m  Z e i t a l t e r  d e r  A r b e i t

e n t s p r e c h e n  W i r t s c h a f  t s s t a a t e r t .

D e r  k o m m u n i s t i s c h e  u ' i e  d e r  k a p i t a l i s t i -

s c h e  S t a a t  s i n d  A r b e i t s s t a a t e n :  n i c h t  m e h r
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Kriegsstaalsn - noch nicht Kulturstaaten. Beide stehen
im Zeichen der Produktion und des technischen F ort-
s c h r i t t e s .  B e i d e  w e r d e n  v o n  P r o d u z e n t e n  b e -
h e r r s c h t. rvie einst die Militärstaaten von Militärs: der
kommunistische von den F ührern der Industriearbeiter
- cler kapitalistische von den Fiihrern der Industriellen.

H a p i t a l i s m u s  u n d  K o m m u n i s m u s  s i n d
e b e n s o  \ v e s e n s v e r w a n d t ,  r v i e  K a t h o l i z i s -
m u s  u n d  P r o t e s t a n t i s m u s ,  d i e  s i c h  d u r c h  J a h r -
hunderte für extreme Gegensätze hielten und mit al len
)I i t teln blutig bekämpften. Nicht ihre Yerschiedenheit,
sondern ihre Verrvandtschaft ist die Ursache des erbit-
terten Hasses. rnit dem sie einander verfolgen.

Solange Kapital isten und Kommunisten auf dem
StanclpLrnkte stehen. es sei erlaubt und geboten, Men-
schen totzuschlagen oder auszuhungern, weil  sie andere
rvirtschaftliche Grundsätze vertreten - befinden sich
beide prakt isch auf  e iner  sehr  n iedr igen Stufe der
eth ischen Entrv ick lung.  Th eoret is  ch s ind f re i l ich d ie
\ - o r a u s s e t z u n g e n  u n d  Z i e l e  d e s  K o m n l u n i s m u s
e t h i s c h e r  a l s  d i e  d e s  K a p i t a l i s m u s .  r v e i l  s i e  v o n
,, l ' ' iektiveren und gerechteren Gesichtspunkten aus-
gehen .

Fiir den technischen Fortschrit t  sind aber ethische
GesichtspLrnkte nicht maBgebend: hier ist die Frage ent-
s c h e i c l e n d .  o b  d a s  k a p i t a l i s t i s c h e  o d e r  d a s
k o m m u n i s t i s c h e  S 1 ' s t e m  r a t i o n e l l e r  u n d
geeigneter ist. den technischen Befreiungskampf gegen
die Naturgewalten durchzufüh1sn. -

2 .  D A S  R U S S I S C H E  F ' I A S K O

Der Erf olg spricht für Stinnes, gegen Krassin: die
kapitalistische Wirtschaft blüht, während die kommu-
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nistische darniederliegt. Aus dieser Feststellung auf den

Wert der beiden Systeme z\ schließen, wäre einfach

aber ungerecht. Denn es darf nicht übersehen

w e r d e n ,  u n t e r  u ' e l c h e n  B e g l e i t u m s t ä n d e n  d e r
Kommunismus die russische \Arirtschaft übernommen
und geführt hat: nach einem militärischen, poli-

tischen und sozialen Zusammenbruch, nach Verlust

wichtigster Industriegebiete, im Kampfe gegen die ganze

Welt, unter dem Druck jahrelanger Blockade, dauernden
Bürgerkrieges und der passiven Resistenz cler Bauern,

der Bürger und der Intelligenz; dazu trat noch die kata-

strophale Mißernte. Wenn man all diese Umstände, so-

wie die geringere organisatorische Begabung und Bil-

dung des russischen Volkes in Rechnung zieht - so kann

lnan nur darüber staunen, daß sich noch Reste einer

russischen Industrie erhalten haben.
Die \I ißerfolge des f i inf iährigen Kommunismus unter

diesen erschrverenclen L nr:t i inclen an clen Elfolgen des

ausgereiften Kapitalismus messen zu rvollen. rviire ellen-

so ungerecht, wie ein neugeborenes Kind mit einem er-

r'vachsenen Nlanne zu vergleichen und daraufhin fest-

zustellen, das Kind sei ein-Idiot - während in ihm, viel-

leicht, ein werdendes Genie schlummslf. -

Selbst wenn der Kommunismus in Rußland zusam-

menbricht, wäre es ebenso naiv, die soziale Revolution

damit für abgetan zu erklären - wie es nach dem Zu-

rsammenbmch der hussitischen Bewegung töricht ge-

wesen rväre, clie Reforrnation fiir erledigt zu halten: denn

nach wenigen Jahrzehnten erschien Luther und fiihrte

viele der hussitischen Ideen zum Siege. -
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3 .  K A P I T A L I S T I S C H E
L T N D  K O } I T I U N I S T I S C H E  P R O D U K T I O N

D e r  r v e s e n t l i c h e  V o r s p r u n g  d e r  k a p i t a l i s t i -
s c h e n  \ V i r t s c h a f  t  l i e g t  i n  i h r e r  E r f  a h r u n g .  S i e
beherrscht alle Methoden der Organisation und Produk-
tion. alle strategischen Geheimnisse im Kampfe zwischen
\Iensch und Natur und verfügt i.iber einen Stab ge-
schulter Industrieoffiziere. Der Kommunismus dagegen
sieht sich gezwungen, mit einem unzureichenden
Generalstab und Offizierskorps nelre Kriegspläne zLr
entwerfen, neue Organisations- r-rnd Proclr-rktionsmetho-
den zu r.ersuchen. Stinnes kann auf eingefahrenen Ge-
leisen vorrvärtsdringen - 'ivührencl Krassin Pfadfinder
sein rnuß im L'rrvald cler rvirtschattlichen Revolution. -

D u r c h  K o n k u r r e n z .  G e r v i n n  u n d  R i s i k o  v e r -
n'endet cler Kapitalismus einen unübertrefflichen Motor,
der den Wirtschaftsapparat in ständiger Bewegung er-
hält: den Egoismus. Jeder Unternehmer, Erfinder. ln-
genieur und Arbeiter sieht sich im kapitalistischen
Staate gezwllngen. seine I ir: i f te aufs höchste anzLl-
spr.rnnen. nm nicht r-on cler Konkurrenz überrannt zu
u'erclen uncl zugruncle zlr gehen. Die Solclaten und Off i-
ziere cler -\rJ-reitsrrrnree nri is:en r orr i icken. um nicht
unter  c l ie  Rr ic ler  zu kontnten.

In  de r  l r e ien  In i t i a t i r -e  c les  Un te rnehmens  l i eg t
ein s.eiterer \-orzug cles Kapital isnrtts. ciem die f 'echnik

viel zu verclanken liat. Eines der schu'ierigsten Probleme
des Kommunismus liegt in der Vermeidung des u'irt-

schaftlichen Bürokratismus, von dem er ständig bedroht
ist. -

D e r  t e c h n i s c h e  H a
n ismus  l i eg t  da r in ,  c l aß

u p t v  o r z u g  d e s  K o m m u -
er die N{öglichkeit hat, sämt-
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liche produktive Kräfte und Naturschätze seines Wirt-

schaftsgebietes zusammenzufassen und nach einem ein-

heitlichen Plane rationell zu ver\\'enden' Damit erspart

er all die Kräfte' die der Kapitalismus auf die Ab-rvehr

der Konkurrenz verschwendet' Die prinzipielle P 
Ia 

n-

mäßigkei t  der  kommunist ischen Wir tschaf t '  d ie  es

heute unternimmt, das russische Riesenreich nach einem

einhei t l ichenPlanerat ionel lzuelekt r i f iz ieren,bedeutet
technisch einen wesentlichen Vorzug gegenüber der

k a p i t a l i s t i s c h e n  P r o d u k t i o n s a n a r c h i e '  D i e

kommunistische Arbeitsarmee kämpft unter einheit-

lichem Kommando geschlossen gegen dig feindliche

Natur - während die zersplitterten Arheitsbataillone

des Kapitalismus nicht nur gegen den gemeinsamen

Feincl kämpfen, sondern zum Teil auch gegeneinander'

zur \ieclerrverfung der Konkurrenten'

Krassin hat außertlem seine Armee fester in der Hand

als Stinneq denn cl ie lrbeiter der Stinnesarmee sind

s i c h d a r ü b e r k l a r , d a ß e i n T e i l i h r e r A r b e i t d e r B e r e i -
cherung eines fremden, feindlichen Unternehmers dient

._ während die Arbeiter der Krassinarmee sich bewußt

sind, daß sie für den kommunistischen Staat arbeiten'

dessen Teilhaber und Stützen sie sind' Stinnes er-

s c h e i n t  s e i n e n  A r b e i t e r n  a I s  U n t e r d r ü c k e r

u n d  G e g n e r  -  K r a s s i n  a l s  t r ü h r e r  u n d  V e r -

b ü n d e t e r' Deshalb kann es Krassin wagen' Streiks zu

verbieten und Sonntagsarbeit einzuführen - während

dies für Stinnes unmöglich wäre'

Die Stinnesarmee isi zersetzt durch wachsende Unzu-

friedenheit und )Ieuterei (Streik) - während die Kras-

sinarmee trotz ihrer materiellen Not von einem idealen

Zieie getragen wird' Iiurz: der Krieg gegen die Natur-

kräf te  is t  in  Rußland Volkskr ieg -  in  Europa und
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A m e r i k a  e i n  d v n a s t i s c h e r  K r i e g  v o n  I n d u s t r i e -
königen. -

Die Arbeit des kommunistischen Arbeiters ist ein
Kampf für seinen Staat und seine Staatsform - die
Arbeit des kapitalistischen Arbeiters ein Ringen um sein
Leben. Hier ist die Haupttriebfeder der Arbeit der
E g o i s m u s  -  d o r t  d e r  p o l i t i s c h e  I d e a l i s m u s :
beim heut igen Stande der  Eth ik  is t ,  Ie ider ,  Egoismus
e i n  s t ä r k e r e r  M o t o r  a l s  I d e a l i s m u s  u n d  d a m i t
der Kampfwert der kapitalistischen Arbeitsarmee größer
als der der kommunistischen.

Der Kommunismus verfügt über einen rationelleren
Wirtschaftsplan - der Kapitalismus über einen stär-
keren Arbeitsmotor.

,  D e r  K a p i t a l i s m u s  w i r d  n i c h t  a n  s e i n e n  t e c h n i -' s c h e n .  
s o n d e r n  a n  s e i n e n  e t h i s c h e n  D e f  e k t e n

s  c  h  e  i  t  e  r n .  D  i  e  U  n z u f r i e d  e n  h  e i t  d  e r  S t i n  n  e s -
a r m e e wird sich auf die Dauer nicht durch Maschinen-
gewehre niederhalten lassen. Der reine Kapitalismus
gründet sich auf die Unselbständigkeit und Linwissen-
heit der Arbeiter - wie der militärische Kadavergehor-
sanl auf die Unselbständigkeit und Unrvissenheit der
Soldaten. Je selbständiger. selbstbervußter und gebilde-
ter die Ärbeiterklasse rvird - desto unmöglicher wird es
für Prir-atleute sein. sie für ihre Privatinteressen arbeiten
zu lassen. _

D i e  Z u k u n f  t  g e h ö r t  K  r a s s i n  -  ü b e r  d i e  W i r t -
s c h a f t  d e r  G e g e n \ \ ' a r t  e n t s c h e i d e t  d a s  r u s s i s c h e
E*per iment .  Darum l iegt  es im e igensten In teresse
der ganTen Welt, dieses Experiment nicht nur nicht zu
stören, sondern nach Kräften zu fördern: denn nur dann
rväre dessen Ausgang eine Antwort auf die Frage, ob der
Kommunismus fähig ist, die heutige Wirtschaft zu
' , , Corderhore-Kalergi, Praktiscber Idoalismus. 129



reformieren - oder ob ihm das notwendige Übel des

Kapitalismus vorzuziehen ist. -

4 .  S Ö L D N E R  U N D  S O L D A T E N  D E R

A R B E I T

Dem Kapitalismus entsprach im Zeitalter des Krieges

das S ö I  d  n erh e er  -  dem Kommunismus das Volk  s-

h e e r .

Zur Söldn erzeit konnte sich jeder reiche Privatmann

ein Kriegsheer anwerben und ausrüsten, das er besoldete

und befehligte - so wie sich heute jeder reiche Privat-

mann ein Arbeitsheer anwerben und ausrüsten kann,

das er besoldet und befehligt.

\ ror  dre i  Jahrhunder ten sp ie l te  Wal lenste in e ine

analoge Rolle in Deutschland, wie heute S t i  1n e s : mit

Hil fe seines \-ermögens, das er im böhmischen Kriege

vermehrt hatte. uncl der -\rmee. clie er mit demselben

warb und unterhielt. rvurde \\-allenstein aus einem

Privatmanne zur mächtigsten Persönlichkeit des Deut-

schen Reiches - wie heute Stinnes durch sein Ver-

mögen, das er im Weltkriege vermehrt hat, sowie durch

Presse und Arbeitsarmee, die er mit demselben wirbt und

unterhält, zum mächtigsten Manne der deutschen Repu-

hlik geworden ist. -

I m  k a p i t a l i s t i s c h e n  S t a a t e  i s t  d e r  A r -

b e i t e r  S ö l d n e r ,  d e r  U n t e r n e h m e r  K o n d o t -

t i e r e  c l e r  A r b e i t  -  i m  k o m m u n i s t i s c h e n

S t a a t e  i s t  t l e r  A r b e i t e r  S o l d a t  e i n e s  V o l k s -

h e e r e s ,  d a s  s t a a t l i c h  a n g e s t e l l t e n  G e n e r ä -

len  un te rs teh t .  W ie  dama ls  d ie  Kondo t t i e r i  m i t  dem

Blute ihrer Söldner Fürstentümer eroberten und Dyna-

stien gründeten - so erobern die modernen Kondottieri
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mit dem Schu'eiße ihrer Arbeiter Reichtümer und Macht-
stellungen und gründen Plutokraten-Dynastien. Wie
einst jene Söldnerführer - so verhandeln heute Indu-
striekönige als gleichberechtigte Faktoren mit Regierun-
gen und Staaten: sie lenken die Politik durch ihr Geld,
rvie einst jene durch ihre Macht.

D i e  R e f  o r m  d e r  A r b e i t s a r m e e ,  d i e  d e r  K o m -
nrunismus durchführt, entspricht in allen Einzelheiten
der  Heeres f  o rm,  d ie  a l l e  modernen  S taa ten  du rch -
gemacht haben.

D i e  H e e r e s r e f o r m  h a t  d i e  S ö l c l n e r h e e r e  d u r c h
\rolksheere ersetzt: sie hat die allgemeine \Yehrpflicht
eingeführt, das Heerrvesen verstaatl icht. private An-
rverbungen verboten, die Landsknechtführer durch
staatlich angestellte Offiziere ersetzt und die Wehrpflicht
ethisch verherrl icht.

Der Arbeitsstaat führt die gleichen R e f orm en in der
Arbe i t sa rmee  e in :  e r  p rok lam ie r t  d ie  a l l geme ine
Arbeitspflicht, verstaatlicht die Industrie, verbietet pri-
vate Unternehmungen, ersetzt die Privatunternehmer
durch staatl ich angestel l te Direktoren und verherrl icht
d ie Ärbei t  a ls  s i t t l iche Pf l icht .  -

Stinnes und Krassin sind beide Befehlshaber ge-
rvalt iger lrbeitstruppen, die gegen den gemeinsamen
F e i n d  k ä m p f e n :  d i e  n o r d i s c h e  \ a t u r .  S t i n n e s  f  ü h r t
a l s  m o d e r n e r  W a l l e n s t e i n  e i n  S ö l d n e r h e e r
-  K r a s s i n  a l s  F e l d m a r s c h a l l  e i n e s  A r b e i t s -
s t a a t e s  e i n  V o l k s h e e r .  W ä h r e n d  d i e s e  b e i d e n
Feldherrn sich für Gegner halten, sind sie V e r b ü n-
cl e t e, marschieren getrennt, schlagen vereint. -
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5 .  S O Z I A I , E R  K A P I T A L I S M U S
L I B E R A L E R  K O M M U N I S M U S

Wie die Regeneration des Katholizismus eine Folge

der Reformation war, so könnte die Rivalität des Kapita-

lismus und Kommunismus beide befruchten: wenn sie,

statt einander durch Mord, Verleumdung und Sabotage

zu bekämpfen, sich darauf beschränken würden, durch

kulturelle Leistungen ihren höheren Wert zu erweisen.

Keine theoretische Rechtfertigung des Kapitalismus

wirbt stärker für dieses System als die unbestreitbare

Tatsache, daß das Los der amerikanischen Arbeiter (von

denen manche im eigenen Auto zur Fabrik fahren)

praktisch ein besseres ist als das der russischen, die mit

ihren Mitarbeitern gleichmäßig hungern und verhun-

g e r n .  D e n n  W o h l s t a n d  i s t  w e s e n t l i c h e r  a l s

G le i chhe i t :  besse r ,  a l l e  werden  woh lhabend  und

rvenige reich als daß allgemeines, gleichmäßiges

E l e n d  h e r r s c h t .  N u r  N e i d  u n d  P e d a n t e r i e  k ö n n e n

sich gegen dieses Urteil stemmen. Äm besten freilich

wäre universeller, allgemeiner Reichtum - aber der

liegt in der Zukunft, nicht in der Gegenwart: ihn herbei-

führen kann nu1,$ie Technik, nicht die Politik. -

D e r  a m e r i k a n i s c h e  K a p i t a l i s m u s  i s t  s i c h

be'wußt, daß er sich nur durch großzügiges soziales

Wirken behaupten kann. Er betrachtet sich als V e r-

w a l t e r  d e s  n a t i o n a l e n  R e i c h t u m s ,  d e n  e r  z u r

{gfd-erynS von Erfindungen, zu kulturelleh und huma-

nitären Zwecken verwendet.

N u r  e i n  s o z i a l e r  K a p i t a l i s m u s ,  d e r  s o  u n t e r -

nimmt, sich mit der Arbeiterschaft auszusöhnen, hat

A u s s i c h t  a u f  B e s t a n d :  n u r e i n  l i b e r a l e r  K o m m u -

n i s m u s, der es unternimmt, sich mit der Intelligenz
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auszusöhnen. hat Aussicht auf Bestand. Den ersten Weg

versucht E tr g I an d, den zweiten neuerdings R u ß I an d.

Gegen den Widerstand der Offiziere einen Krieg zu
führen. ist auf die Dauer ebenso unmöglich, wie gegen

den \\'iderstand der Mannschaft. Das gilt auch von der

Arbeitsarmee: sie ist auf sachverständige Führer ebenso

angerviesen, wie auf willige Arbeiter.
Krassin hat erkannt, daß es für den Kommunismus

notrvendig ist, vom Kapitalismus zLt lernen. Deshalb
fördert er neuerdings die private Initiative. ernennt zu

Leitern der Staatsbetriebe energische und sachverstän-

dige Ingenieure mit lveitestgehenden \-ollmachten und

Gervinnbeteiligung und ruft einen Teil der vertriebenen

Industriel len zurück; schließlich unterstützt er den

schrvachen Arbeitsmotor Idealismus durch Egoismus,

Ehrgeiz und Zrvang und sucht durch dieses ge-

mischte S1'stem die Arbeitsleistung des russischen Prole-

tariats zu steigern.
Nur diese kapitalistische lVlethoden können den Kom-

munismus retten: denn er hat erkennen gelernt '  d a ß

c l e r  \ \ ' i n t e r  u n d  d i e  D ü r r e  g r a t l s a m e r e

D e s p o t e n  R u ß l a n c l s  s i n d  a l s  s ä m t l i c h e

Z a r e n  L i n d  G r o ß f  i i r s t e n :  u n d  d a ß  d e r  e n t s c h e i d e n -

dere Betreiungskrieg ihnen gi l t .  Darum stel l t  er heute

die Bekämpfung der Hungersnot, die Elektr i f izierung

und den \\ ' iederaufbau der Industrie und des Eisen-

bahnrvesens in den Nlittelpunkt seiner Gesamtpolitih

und opfert sogar diesen technischen Plänen eine Reihe

pol i t ischer  Grundsätze.  Er  lve iß,  daß sein wi r tschaf  t -

I i c h e r Erfolg oder Mißerfolg den politischen bestim-

men wird und daß es von ihm abhängt, ob die russi-

sche Revolution schließlich zur Welterlösung führt -

oder zur Weltenttäuschung. -
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D i e  A b s c h a f  f  u n g  d e s  P r i v a t e i g e n t u m s  m u ß

beim heutigen Stande der Ethik an unüberwindlichen

p.y"tt"f"Sis]cnen Widerständen s ch eitern' Dennoch

bleibt der Kommunismus ein wendepunkt in der wirt-

schaftlichen Entrvicklung vom Unternehmer- zum Ar-

beiterstaate - und in der politischen Entwicklung vom

unfruchtbur.r, Sy'tem der plutokratischen Demokratie

zü einer neuen sozialen Aristokratie geistiger Men-

schen. -

6 .  T R U S T  U N D  G E W E R K S C H A F T E N

Solange der Kommunismus sich als unreif erweist' die

Führung im tecf'niscfren Befreiungskampf

n e h m e n ,  r v e r d e n  K r a s s i n  u n d  S t i n n e s  s i c h  v e r -

s t ä n cl ig e n nr ü s s en' Diesen Weg' der zur Zusammen-

arbeit führt statt zur Gegeneinanderarbeit' werden die

fanatischen Dummkopfe ctes Kapitalismrts rvie des Iiom-

m u n i i m u s v o n s i c h r v e i s e n : n u r d i e h e i l s t e n K ö p f e b e i -
der Lager *",a"tt sich begegnen in der Erkenntnis' d a ß

e s  b e s s e r  i s t ,  d i e  W " t t t t u l t u r  d u r c h  e i n e n

V e r s t ä n d i g u n g s f r i e d e n  z l t  r e t t e n '  a l s

d u r c h e i n e n V " , ' i c h t u n g s s i e g , u - ' : . e r s t ö -
r e n. Dann werden aus den Konäottieri der Wirtschaft

Generäle *.ra"t', aus Söldnern der Wirtschaft Soldaten'

I n  c le r  ro ten  Wi r t scha f  t  von  morgen  kann  es

ebensowenig Cteictrtreit geben zwischen Führern und Ge-

führten, wie in der roten Armee von heute: aber die

künftigen Industriellen werden nicht mehr unverant-

wortlich sein lvie heute' sondern sich der Gesamtheit

verantwortlich fühlen' Die unproduktiven Kapitalisten

, (Schieber) werden aus dem Wirtschaftsleben ebenso ver-

" 
söhwiäder, *it ti"'t die dekorativen Hofgeneräle aus der

154



.\rmee. Wie dies heute schon vielfach der Fall ist, wird

der produktive Kapitalist zum intensivsten Arbeiter

seiner Fabrik rverden müssen. Durch ein gleichzeitiges

Sinken seines übermäßigen Gewinnes wird ein gerechter

\usgleich eintreten zwischen seiner Arbeit und seinem

Einkommen.
Z r v e i  r v i r t s c h a f t l i c h e  K r a f t g r u p p e n  b e -

ginnen sich in den kapitalistischen Arbeitsstaaten in der

Führung der Wirtschaft zrr teilen: die Vertreter der

Unternehmer und der  Arbei ter  -  Trusts  und Ge-

n 'e rkscha f  t en .  I h r  E in f l uß  au f  d ie  Po l i t i k  i s t  im

\\'achsen und rvird die Parlamente an Bedeutung iiller-

f l i igeln. Sie rverden einander ergänzen und kontrol l ieren

rvie einst Senat und Tribunat. Oberhaus und Unterhaus'

Die Bez*' inglrng der \aturkräfte und die Eroberung der

\aturschätze rverden die Trusts leiten - die Vertei lung

cler Beute rverden die Gerverkschaften kontrollieren'

Auf dem gemeinsamen Boden der Produktionssteige-

rung und der Vervollkommnung der Technik rverden

s i c h  S t i n n e s  u n d  K r a s s i n  b e g e g n e n :  d e n n  s i e  s i n c l

( iegner in der Frage der Yertei lung - Bunclesgenossen

in cler Frage der Erzeugung: gegeneinander kämpfen

:ie in cler Frage cler \\- ir tschaf tsmethode - m i t  e i  n-

a n c l e r  i m  \ I e n s c h h e i t s k r i e g e  g e g e n  d i e

\ a t u r k r ä i t e .  -
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X .  \ T O ] V I  A R B E I T S S T A A T  Z U N I  K U L T U R -

S T A A T

1 .  K I N D E R K U L T

U n s e r e  E p o c h e  i s t  g l e i c h z e i t i g  d i e  K a m p f -

e p o c h e  d e r  T e c h n i k  u n d  d i e  V o r b e r e i t u n g s -

"po "he  de r  Ku l tu r .  S ie  s te l l t  an  uns  d ie  Doppe l -

forderung:
1 .  A u s b a u  d e s  A r b e i t s s t a a t e s '

2 .  \ ' o r b e r e i t u n g  d e s  K u l t u r s t a a t e s '

Die erste Aufgabe stellt die Politik in den Dienst der

T e c h n i k  -  d i e  z w e i t e  i n  d e n  D i e n s t  d e r  E t h i k '

Nur der Blick auf das kommende Zeitalter der Kultur

gibt der leidenden und kämpfenden llIenschheit des

iechnischen Zeitalters die Kraft' den Kampf mit den

Naturgewalten bis zum Siege fortzusetzen'

Die Mehrarbeit, die der moderne Mensch gegenüber

dem mittelalterlichen leistet, ipt sein Vermächtnis an

den }lenschen der Zukunft; durch diese Mehrarbeit

häuft er ein Kapitat an Erkenntnissen, l\Iaschinen und

Werten an, dessen Zinsen einst seine Enkel genießen

werden.
Die Teilung cler

in Kulturträger und
Nlenschheit in Herren ttnd Sklaven,

Zwangsarbeiter, wird auch heute an-

erkannt: aber diese

Sozialen ins Zeitliche
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d i e  S k l a v e n  u n s e r e r  Z e i t g e n o s s e n  -  s o n -
d e r n  u n s e r e r  E n k e l .  S t a t t  e i n e s  n e b e n e i n -
a n d e r bestehenden Herren- und Sklavenstandes setzt
unse re  Ku l tu rau f fassung  e ine  nache inander  bes te -
hende  Sk laven -  und  Her renepoche .  D ie  A rbe i t s rve l t
v o n  h e u t e  e r r i c h t e t  d i e  G r u n d l a g e n  d e r  K u l -
t u r w e l t  v o n  m o r g e n .

\Ä'ie einst die Kulturmuße der Herren aufgebaut rvar
auf der Überarbeitung der Sklaven - so wird die
Kulturmuße der Zukunft aufgebaut sein auf der Über-
arbeitung der Gegenwart. Die jetzige \Ienschheit steht
im Dienste der kommenden; wir säen. auf daß andere
ernten; unsere Zeit arbeitet, forscht und ringt - damit
eine künftige Welt in Schönheit erstehen kann.

So tritt an die Stelle des östlichen Ahnen-Kultes ein
rvestlicher K in d e r - K u lt. Er blüht im kapitalistischen
wie im kommunistischen Arbeitsstaate: in Amerika wie
in Rußland. Die Welt kniet vor dem Kinde als ldol, als
Versprechen einer schöneren Zukunft. Es ist zum Dogrna
geworden, bei aller Wohltätigkeit zuerst cles Kindes zu
gedenken. Im kapital ist ischen \\ 'esten arbeiten sich die
Väter zu Tode. um ihren Kindern reichere Lebensmög-
lichkeiten zu hinterlassen - im kommunistischen Osten
lebt und stirbt eine ganze Generation im Elend, um
ihren Nachkomrnen eine glücklichere und gerechtere
Z u k u n f t  z u  s i c h e r n .  D i e  P i e t ä t  d e s  e u r o p ä i s c h e n
Z e i t a l t e r s  i s t  n a c h  v o r w ä r t s  g e r i c h t e t .

Der westl iche Kinder-I(ult wurzelt im Entwick-
l ungsg lauben .  Der  Eu ropäer  s ieh t  im  spä te ren  das
bessere, höherentwickelte; er glaubt, daß seine Enkel der
F reiheit würdiger sein werden als er und seine Zeit-
genossen: er glaubt, daß die Welt vorwärtsgeht. Während
der Orientale die Gegenwart schwebend sieht, im Gleich-
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gervicht zwischen der Vergangenheit und der Zukunft -

erscheint sie dem Europäer als rollende Kugel, die sich

immer schneller von ihrer Vergangenheit loslöst, um

einer unbekannten Zukunft zuzueilen. D er O ri  en t al e

s t e h t  j e n s e i t s  d . e t  Z e i t ;  d e r  E u r o p ä e r  g e h t

mi t  d  er  Zei t :  er  s tößt  d ie  Vergangenhei t  ab und um-

armt seine Zukunft. Seine Geschichte ist eine stete Ab-

rechnung mit der Vergangenheit und ein Drängen nach

Zukunft. Weil er das Vorwärtsschreiten der Zeit mit-

erlebt, bedeutet Stillstand für ihn Rückschritt. Er lebt in

d e r  h e r a k l i t i s c h e n  W e l t  d e s  W e r d e n s  -  d e r

O r i e n t a l e  i n  d e r  p  a r m e n i d i s c h e n  W e l t  d e s  S  e i n s '

Infolge dieser Einstellung ist unset Zeitalter nur aus

der Perspektive des kommenden zu werten. Es ist eine

Z e i t  d e r  V o r b e r e i t u n g  u n d  d e s  K a m p f  e s ,  d e r

Unreife und des Überganges. Wir sind ein junges Ge-

schlecht. clas über clie Briicke z$'eier welten schreitet

und am Beginn eines unlretretenen Kulturkreises steht:

so erleben wir unser stärkstes Gefühl im \-orrvärts-

dringen, im Wachsen und Kämpfen - nicht im fried-

l ichen Genuß or ienta l ischer  Rei fe .  Nicht  Lust  is t

u n s e r  Z i e l  -  s o n d e r n  F r e i h e i t ;  n i c h t  B e -

s c h a u l i c h k e i t  i s t  u n s e r  W e g  s o n d e r n

T a t .  -
2 .  A R B E I T S P F ' L I C H T

D e r  A u s b a u  d e s  A r b e i t s s t a a t e s  i s t  d i e  e i n e

Kulturpflicht unseres Zeitalters. Der Arbeitsstaat ist die

letzte Etappe des Menschen auf seinem Wege in das

Kulturparadies der Zukunft.

Den Arbeitsstaat ausbauen, heißt: alle erfaßbaren

Arbeitskräfte der Natur und des Menschen auf ratio-

nellste Weise in den Dienst der Produktign' und des

technischen Fortschrittes stellen. -
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In einer Epoche, die an den Grundlagen kommender
Kulturen baut, hat niemand ein Recht auf Muße. Die
a l l g e m e i n e  A r b e i t s p f  l i c h t  i s t  e i n e  e t h i s c h e  u n d
technische Pflicht zugleich.

Ein ideales Programm für den Ausbau des Arbeits-
s taa tes  ha t  Popper -Lynkeus  en twor fen  i n  se inem
W e r k e : , , D i ö  a l l g e m e i n e  N ä h r p f l i c h t . "  E r
fordert darin, daß an die Stelle der Wehrpflicht eine
allgemeine, obligatorische Arbeitsdienstpflicht tritt, diese
würde mehrere Jahre dauern und den Staat in die Lage
setzen, jedem seiner Mitglieder zeitlebens ein Existenz-
minimum an Nahrung, Wohnung, Kleidung, Heizung
und ärztlicher Pflege zu garantieren. Dieses Programm
könnte das Elend und die Sorge brechen und zugleich
die Diktatur der Kapitalisten und Proletarier. Die Klas-
senunterschiede rvürden durch die allgemeine Arbeits-
pflicht ebenso aufhören, wie durch die Durchführung
der allgemeinen Wehrpflicht im Kriege der Gegensatz
zwischen Berufssoldaten und Zivilisten. - Die Abschaf-
frtlg, des Proletariates aber ist ein erstrebenstiää...t
Ideal als dessen Herrschaft. -

Die allgemeinste Zrvangsarbeit ist der Preis, den
Popper-L1'nkeus für die Beseitigung des Elends und der
Sorge fordert. Diese Zwangsarbeit durch Förderung der
Technik und Verbesserung der Organisation auf ein Mi-
nimum zu reduzieren und schließlich durch freiwillige
Arbeit zu ersetzen - bildet den zweiten Programmpunkt
des Arbeitsstaates.

D i e  H o f f n u n g ,  d i e  L e n i n  i n , , S t a a t  u n d  R e v o l u -
t i o n" äußert, die l\Ienschheit würde auch nach Abschaf-
fung der Zwangsarbeit freiwillig weiter arbeiten, ist für
den Nordländer keine Utopie. Denn der rastlose Euro-
päer und Amerikaner findet in der Untätigkeit keine

739



Befriedigung; durch mehrtausendjährigen Zwang ist ihm
Arbeit zur zweiten Natur geworden: er braucht sie, um
seine Kräfte zu üben und das Gespenst der Langerveile
z u  b a n n e n .  S e i n  I d e a l  i s t  t ä t i g ,  n i c h t  b e s c h a u -
I i c h. Aus diesem Grunde - nicht aus Habsucht -

arbeiten die meisten Millionäre des Westens rastlos
weiter, statt ihren Reichtum sorglos zu genießen; aus
dem gleichen Grunde betrachten auch viele Angestellten
ihre Pensionierung als Schicksalsschlag, rveil sie die ge-
wohnte Arbeit dem erzwungenen Nlüßiggang vor-
ziehen. -

Beim heutigen Stande der Technik wäre diese frei-
wi l l ige Arbei t  noch unzure ichend zur  Bannung der
Not: noch sind viel Überarbeitung und Zwangsarbeit not-
rvendig. um den Weg freizumachen für eine schöne und
freie Arbeit der Zukunft.

Diesen \ \ 'eg in  d ie  Zukunf t  bahnen d ie Er f  inder .
Ihr unermüdliches und stilles Schaffen ist rvesentlicher
und bedeutsamer für die Kultur als das laute Treiben der
Politiker und Künstler, die sich in den Vordergrund
der Weltarena drängen. Die moderne Gesellschaft ist
verpflichtet, auf jede erdenkliche Weise ihre Erfinder
und deren Tätigkeit zu fördern: ihnen müßte sie die Vor-
zugsstellung gewähren, die das Mittelalter seinen Mön-
chen und Priestern einräumte und ihnen so die Möglich-
keit bieten, ohne Sorgen ihre Erfindungen auszubauen.

W i e  d i e  E r f  i n d e r  d i e  w i c h t i g s t e n  P e r s ö n -
l i chke i ten  unse re r  Epoche  s ind ,  so  s ind  d ie  Indu -
s t r i e a r b e i t e r  d e r e n  w i c h t i g s t e r  S t a n d :  d e n n
sie bilden den Vortrupp im Kampfe des Menschen um
die Erdherrschaft und gebären die Gebilde, die von Er-
findern gezeugt rvs1flsn. -
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3 .  P R O D  U Z E  N T E N -  U N D  K O  N  S U l \ I E  N T E N .
S T A A T

Eine rveitere Pflicht des Arbeitsstaates ist clie H e-
b u n g  d e s  a l l g e m e i n e n  W o h l s t a n d e s  d u r c h
S t e i g e r u n g  d e r  P r o d u k t i o n .

Sobald mehr Lebensmittel auf den Markt geworfen
werden, als verzehrt werden können - hört der Hunger
auf und der selige Naturzustand der Brotbaumländer
kehrt auf höherer Stufe wieder.

Nur wenn eine Stadt mehr Wohnungen baut, als sie
Familien beherbergt, bannt sie die Wohnungsnot, die sie
durch Zwangseinquartierungen nur lindert, verteilt und
verschiebt.

Nur \yenn ebensoviele Autos erzeugt werden wie
Taschenuhren. rvird jeder Arbeiter Autobesitzer sein:
nicht, indem Volkskommissäre sich in beschlagnahmte
Autos von Bankdirektoren setzen.

, _ N , r r  d u r c h  P r o d u k t i o n ,  n i c h t  d u r c h  K o n -
f i s k a t i o n  k a n n  s i c h  d e r  W o h l s t a n d  e i n e s
V o l k e s  d a u e r n d  h e b e n .  -

I m  k a p i t a l i s t i s c h e n  S t a a t e  i s t  d i e  P r o d u k t i o n
abhäng ig  von der  Pre isb i ldung.  Wenn es  im In te r -
esse der Preisbildung liegt, ist der Produzent ebenso ent-
schlossen, Waren zu vernichten wie zv erzeugen, die
Technik zu hemmen wie zu fördern, die Produktion zu
drosseln wie zu steigern. Steht die technische und kultu-
relle Entwicklung im Einklang mit seinen Interessen,
so ist er bereit, sie zu fördern - stehen sie zu einander
im Widerspruch, so entscheidet er sich unbedenklich für
den Gewinn gegen die Technik, Produktion und Kultur.

E s  l i e g t  i m  d a u e r n d e n  I n t e r e s s e  d e r  P r o d u -
zenten, daß die Nachfrage immer das Angebot ütrer-
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s t e i g t  -  w ä h r e n d  e s  i m  I n t e r e s s e  d e r  K o n s u -
m e n t e n liegt, daß das Angebot die Nachfrage über-
steigt.

Der Produzent lebt von der Not des Konsumenten: die
Getreideproduzenten leben davon, daß Menschen hun-
gern; die Kohlenproduzenten leben davon, daß Men-
schen frieren. Sie haben ein Interesse claran, Hunger und
Frost zu verewigen. Das Getreidekapital n'äre entschlos-
sen, die Erfindung eines Brotersatzes - das Kohlen-
kapital, die Erfindung eines Kohlenersatzes zu sabo-
tieren; sie würden gegebenenfalls versuchen, die betref-
fende Erfindung aufzukaufen und zu vernichten. Die
Arbeiter der betreffenden Produktionszweige wären mit
ihren Unternehmern solidarisch, um nicht Arbeit und
Einkommen zu verlieren.

Die industriellen Unternehmer und Arbeiter sind an
der Preissteigerung ihrer Industrieartikel interessiert, -

die Landrvirte und Lanclarbeiter an der Preissteigerung
ih re r  Bodenproduk te .  j , l s  P roduzen ten  gehen  d ie
Wiinsche der Menschen auseinander - u'ährend als
Konsumenten a l le  Menschen das g le iche,  gemein-

s a m e  Z i e l  h a b e n :  R e d u k t i o n  d e r  P r e i s e  d u r c h
S t e i g e r u n g  d e r  P r o d u k t i o n .

Ein weiterer Unfug des Produzentenstaates ist die
R e k I a m e. Sie ist eine notwendige Folge des Konkur-
renzkampfes und besteht in der Erhöhung der Nachfrage
durch künstliche Weckung der menschlichen Begehr-
lichkeit. Dieses Zurschaustellen und Aufdrängen des
Luxus, der die Begehrlichkeit weckt, ohne sie je befrie-
d igen  zu  können  -  u ' i r k t  heu te  a l s  Haup tu rsache
d e s  a l l g e m e i n e n  N e i d e s ,  d e r  a l l g e m e i n e n
U n z u f r i e d e n h e i t  u n d  V e r b i t t e r u n g .  K e i n

Großstädter kann alle ausgestellten Waren kaufen, die
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in den Auslagen seine Augen blenden: er muß sich also
immer arm fühlen, gemessen an diesen aufgestapelten,
ausgestellten Reichtümern und Genüssen. Die seelischen
Verheerungen, welche die Reklame anrichtet, lassen sich
nur beseitigen durch Abschaffung der Konkurrenz; der
Konkurrenzkampf wieder läßt sich nur beseitigen durch
eine Abkehr vom Kapitalismus.

Trotz der großartigen Förderung, die das technische
Zeitalter dem Kapitalismus verdankt, darf es nicht blind
lverden gegen die Gefahren, die von dieser Seite drohen:
es muß rechtzeitig ein besseres System zur Durchführung
bringen, das die Fehler des Kapitalismus vermeidet.

Der Rivale und Erbe des kapitalistischen Unterneh-
merstaates, der k o m m u n i s t i s c h e A r b e i t e r s t a a t,
übernimmt einen Teil der Fehler seines Vorgängers:
d e n n  a u c h  i n  i h m  h e r r s c h t  e i n e  P r o d u z e n t e n -
g r u p p e ,  a u c h  e r  i s t  e i n  P r o d u z e n t e n s t a a t .

Der Kulturstaat der Zukunft hingegen wird K o n s u-
mentenstaat  se in:  se ine Produkt ion u ' i rd  von den
Konsumenten kontrolliert werden - nicht, rvie heute,
der Konsum durch die Produzenten. Es rvird nicht dem
Gervinn - s6nflg1n der allgemeinen Wohlfahrt und
Kultur zuliebe produziert rverden: nicht um der Produ-
zenten. sondern um der Konsumenten willen.

Es  i s t  d ie  kün f t i ge  M iss ion  des  Par lamen tes ,  d ie
übereinstimmenden Interessen aller Konsumenten ztr
vertreten und zu verteidigen gegen die divergierenden
Interessen der Produzentengruppen, deren Sprachrohr
heute noch die Abgeordneten und Parteien sind.

4 . R E V O L U T I O N  U N D  T E C H N I K

D e r  w i r t s c h a f  t l i c h e  U m s t u r z ,  d e r  d i e  h e u t i g e
Produktionsanarchie Europas zu neuer Ordnung um-

745



s c h a f f e n  s o l l ,  d a r f  s e i n e  p r o d u k t i v e  M i s s i o n  n i e
vergessen und muß s ich hüten,  in  d ie  dest rukt iven
M e t h o d e n  R u ß l a n d s  z u  v e r f a l l e n .  D e n n  E u r o p a
ist durch seine Nordlage und Übervölkerung mehr
als jeder andere Erdteil auf organisierte Arbeit und indu-
strielle Produktion angewiesen. Es kann nicht einmal
vorübergehend von den Almosen seiner geizigen Natur
leben; alles, was es erreicht hat, verdankt es den f'aten
seiner Arbeitsarmee. Deren radikale Desorganisation
durch Krieg oder Anarchie bedeutet den Kulturtod
Europas: denn durch einen vorübergehenden Sti l l -
stand der europäischen Produktion müßten mindestens
hundert Millionen Europäer verhungern; eine solche
Katastrophe könnte Europa, dem die Widerstandskraft
Rußlands fehlt, nicht überleben. -

D i e  E t h i k  f o r d e r t  v o m  k o m m e n d e n  U r n -
s t u r z  E u r o p a s .  d a ß  e r  d a s  m e n s c h l i c h e
L e b e n  s c h o n t  u n d  h e i l i g t  - :

d i e  T e c h n i k  f  o r d e r t  v o m  k o m m e n d e n  U m -
s t u r z  E l u r o p a s ,  d a ß  e r  d a s  m e n s c h l i c h e
S c h a f  f  e n  s c h o n t  u n d  h e i l i g t .

Wer einen Menschen mutwil l ig tötet - frevelt am
heil igen Geiste der Gemeinschaft; wer eine Maschine
mutwillig zerstört - frevelt am heiligen Geiste der
Arbeit. Dieses doppelten Frevels hat sich im hirchsten
Grade schuldig gemacht der Kapitalismus im Weltkriege.
der Kommunismus in der russischen Revolution. Beide
kannten weder Ehrfurcht vor menschlichem Leben
noch vor menschlichem Schaffen.

Wenn Europa belehrbar ist, kann es von der r u s s i-
s c h e n  R e v o l u t i o n  l e r n e n ,  w e l c h e  l f e t h o d e n  e s
n i c h t anwenden darf ; denn an ihr hat es ein warnendes
Beispiel für die Bedeutung der Technik und für die

t44



Rache, die sie an ihren Verächtern nimmt. Rußlands
Machthaber rvähnten, ihr Land und die lVelt mit ethi-
schen Zielen und militärischen Nlitteln allein erlösen zu
können - statt durch Arbeit und Technik. Sie haben
die Industrie und Technik ihres Landes der Politik zum
Opfer gebracht. Während sie aber nach den Sternen der
Gleichheit griffen, verloren sie den Boden der Produk-
tion unter ihren Füßen - und stürzten so in den Ah-
grund des Elends. Um sich aus diesem Abgrund, in dem
Rußlands Völker verkommen, zLr retten, sehen sich die
Kommunistenführer gezwungen, ihre kapitalistischen
Todfeinde zu Hilfe zu rufen gegen die überrnüchtige rus-
sische Natur, die einst Napoleons große Armee zer-
schmettert hat und heute den Bolschervismus mit dem
gleichen Yerhängnis bedroht.

Folgt Europa dem destruktiven Beispiel der russischen
Revolution, so riskiert es, statt zu einer neuen, nach-
kapitalistischen Ordnung durchzudringen, in die Primi-
tivität vorkapitalistischer Barbarei zurückzusinken und
gezwungen zu sein, noch einmal clie kapitalistische Epo-
che zu durchleben. Seine Geistesklarheit möge es vor
diesem tragischen Schicksal bervahren: sonst ergeht es
ihm rvie einem Patienten, der in der Narkose an Herz-
schu'äche stirbt - rvährend an ihm eine geniale Opera-
tion vollzogen s'ird. Denn der Herzschlag Europas ist
die Technik: ohne Technik kann es nicht leben - auch
unter der freiesten Verfassung. Bevor an die Güterver-
teilung geschritten rverden kann, muß die Gütererzeu-
gung gesichert rverden: denn was nützt Gleichheit, \venn
alle verhungern? Und was schadet Ungleichheit, wenn
niemand Not leidet?

D i e  e u r o p ä i s c h e  R e v o l u t i o n  m ü ß t e  i h r e  P r o -
duktion vervielfachen, statt sie zu vernichten - ihre

10 Coudenhove-Kalergi, Praktischer Idealismus, 145



Technik beleben, statt sie zu zerstören. Nur dann hätte
sie Aussicht auf Erfolg und auf dauernde Verwirklichung
ihrer ethischen Ideale.

Die technische Organisation und der Maschinenpark
Europas bilden das Fundament seiner künftigen Kultur;
versucht Europa, diesem Kulturbau das politische Dach
aufzusetzen, bevor dessen technische Grundmauern
stehen - stürzt der Bau zusammen und begräbt unter
seinen Trümmern die leichtfertigen Baumeister mitsamt
den bedauernswerten Bewohnern. -

5 .  G E F A H R E N  D E R  T E C H N I K

Wohin ethische Forderungen führen, wenn sie blind
sind gegen technische Notwendigkeiten - hat der Ver-
I a u f  c l e r  r u s s i s c h e n  R e v o l u t i o n  g e z e i g t ;

rvohin technische Fortschritte führen, wenn sie blind
sind gegen etl ' r ische Notrvendigkeiten - hat der Ver-
l a u f  d e s  \ \ ' e l t k r i e S e s  g e z e i g t .

T e c h n i k  o h n e  E t h i k  m u ß  e b e n s o  z L r  I i a t a -

s t r o p h e n  f ü h r e n ,  w i e  E t h i k  o h n e  T e c h n i k .
Wenn Europa in ethischer Hinsicht keine Fortschritte
macht, muß es aus einem Weltkriege in den anderen
taumeln: diese werden um so fürchterlicher sein, je

höher sich inzwischen die Technik entwickelt. E u r o-
p a s  Z : u s a m m e n b r u c h  i s t  a l s o  u n v e r m e i d -
l i c h .  w e n n  n i c h t  s e i n  e t h i s c h e r  F o r t s c h r i t t

S c h r i t t  h ä l t  m i t  d e m  t e c h n i s c h e n .  f ) e n n o c h
wäre es ebenso lächerlich und feige, wegen der Möglich-
keit technischer Kulturhatastrophen die Technik als

solche ztJ bekämpfen und zu verdammen - lvig es

lächerlich und feige wäre, wegen der N'Iöglichkeit von

Eisenbahnunfällen die Eisenbahn zu vermeiden und zu

verpönen.
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Während Europa den Arbeitsstaat ausbaut, darf es

n i e  v e r g e s s e n ,  d e n  K u l t u r s t a a t  v o r z u b e r e i t e n .
Die Träger der ethischen Entwicklung: Lehrer und

Priester, Künstler und Schriftsteller - bereiten den Men-

schen auf den großen Festtag vor, der das Ziel der Tech-

nik ist. Ihre Bedeutung ist ebenso groß, wie die der Inge-

nieure. Chemiker, Arzte: diese gestalten den Leib der

komrnenden Kul tur  -  jene d ie Seele.  Denn Technik

i s t  d e r  L e i b ,  E t h i k  d i e  S e e l e  d e r  K u l t u r .  H i e r

liegt ihr Gegensatz - hier ihre Verwandtschaft. -

Ethik lehrt den Menschen den rechten Gebrauch der

Macht und Freiheit, die ihm Technik gewährt. Ein

Mißbrauch der X{acht und Freiheit ist für den Menschen

verhängnisvoller als Ohnmacht und Unfreiheit:  durch

die menschliche Bosheit könnte das Leben in der künf-

tigen Periocie cler \Iuße noch schrecklicher werden als

in der gegenrvärtigen Periode der Zwangsarbeit.
V o n  d e r  E t h i k  h ä n g t  e s  a b ,  o b  d i e  T e c h n i k

d e n  M e n s c h e n  i n  d i e  H ö l l e  f ü h r t  o c l e r  i n

d e n  H i r n m e l .
Die } laschine trägt einen Januskopf : geistvol l  gehand-

habt. rvird sie Sklavin cles Zukunftsrnenschen sein und

ihm llacht, Freiheit. \Iuße und Kultur sichern - geist-

los gehandhabt. rvird die Maschine den Menschen ver-

sklaven uncl ihm den Rest seiner Macht und Kultur

rauben. Gelingt es nicht, die Maschine zu einem Organ

des Menschen zu machen - so muß der Mensch zu

einem Bestandteil der \{aschine herabsinken.
T e c h n i k  o h n e  E t h i k  i s t  p r a k t i s c h e r  M a t e r i a -

I i s m u s : er führt zum Untergang des Menschlichen im

Menschen, und zu seiner Verwandlung in eine Maschine;

er verleitet den Menschen, sich zu veräußerlichen und

seine Seele an Dinge hinzugeben. Aller technische
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Fortschritt aber wird schädlich und wertlos, wenn der
Mensch, indes er die Welt erobert, seine Seele verliert:
dann wäre es besser, er wäre Tier geblieben.

Wie unter Kriegsvölkern Heere und Kriege notwendig
waren zur Erhaltung der Freiheit und der Kultur - so
sind in armen und übervölkerten Erdteilen Arbeit und
Technik notwendig zur Erhaltung des Lebens und der
Kultur. Die Armee muß aber politischen Zielen dienst-
bar bleiben - die Technik ethischen. Eine Technik,
die sich von der Ethik emanzipiert und sich für einen
Selbstzweck hält, ist ebenso verhängnisvoll für die
Kultur, wie für einen Staat eine Armee, die sich von der
Politik emanzipiert und sich für einen Selbstzweck hält:
ein führerloser Industrialismus muß die Kultur ebenso
in den Abgrund reißen - wie ein führerloser Militaris-
mus clen Staat.

\\'ie der Körper Organ der Seele ist, so muß sich die
T e c h n i k  d e r  e t h i s c h e n  t r ü h r u n g  u n t e r -
w e r f  e n ; sie muß sich hüten. in den Irrtum zu verfal ien.
den die Kunst bei der Proklamierung des I'art pour l'art
b e g a n g e n  h a t ;  d e n n  w e d e r  K u n s t  n o c h  T e c h n i k ,
n o c h  W i s s e n s c h a f t ,  n o c h  P o l i t i k  s i n d
S e l b s t z w e c k :  s i e  a l l e  s i n d  n u r  W e g e ,  d i e
z u m  M e n s c h e n  f  ü h r e n  -  z u m  s t a r k e n ,  v o l l -
e n d e t e n  M e n s c h e n .  *

6 .  R O [ , I A N T I K  D E R  Z U K U N F T

In harten und schweren Zeiten wächst die Sehnsucht
u n d  m i t  i h r  d i e  R o m a n t i k .

Auch unsere Zeit hat eine Romantik geboren: überall
regt sich die Sehnsucht nach fremden, schöneren Wel-
ten, die uns hinweghelfen sollen über das graue Einerlei
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unserer Arbeitstage. Die Pflegestätten moderner Roman-

t i k :  K i n o s ,  T h e a t e r  u n d  R o m a n e  s i n d  w i e  F e n -

ster, aus denen die Zwangsarbeiter des europäischen
Zuchthauses hinausblicken können ins Freie. -

Die moderne Romantik hat vier Hauptformen:

D i e  R o m a n t i k  d e r  V e r g a n g e n h e i t ,  d i e  u n s  z u -
rückversetzt in buntere und freiere Epochen unserer

Geschichte;

d i e  R o m a n t i k  d e r  F e r n e .  d i e  u n s  d e n  g r o ß e n

Osten und den wilden Westen erschließt:

d i e  R  o m  a n t i k  d e s  O k k  u l t e n .  d i e  e i n d r i n g t  i n  d i e

verschlossensten Bezirke des Lebens und der Seele und

clen öclen All tag mit Wundern und Geheimnissen erfül l t ;

d i e  R o m a n t i k  d e r  Z u k u n f  t ,  d i e  d e n  l l e n s c h e n

iiber das trostlose Heute hinrvegtröstet durch den Aus-

bl ick auf ein goldenes )Iorgen.

S p e n g l e r ,  K a y s e r l i n g  u n d  S t e i n e r  k o m m e n

dieser modernen Romantik entgegen; Spengler erschließt

uns clie Kulturen der Vergangenheit - Ka1'5srling die

Kulturen der F erne - Steiner das Reich des Okkulten.
Die große \\ ' i rkung. die diese ]Iänner auf das deutsche

Geistesleben austiben. ist teihveise zurückzuführen auf

cl ie ronrantische Sehnsucht des schrvergeprüften deut-

schen Iolkes. das in die Vergangenheit, in die Ferne

und zum Himmel bl ickt, um dort Trost zu f inden. -

In die Vergangenheit. in die Ferne und ins Jenseits

führt die Phantasie - in die Zukunft die Tat. Daher

wirkt weder Historismus, noch Orientalismus, noch Ok-

kultismus als die eigentlich treibende Kraft unserer Zeit
-  s o n d e r n  d i e  R o m a n t i k  d e r  Z u k u n f  t :  s i e  h a t  d i e

Idee  des  Zukun f t ss taa tes  geboren  und  dami t  d ie

Weltbewegung des Sozialismus: sie hat die Idee des
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Übermenschen  gezeug t  und  dami t  d ie  Umwer tung
der Werte eingeleitet.

M a r x, der Verkünder des Zukunftsstaates und
Nietzsche,  der  Verkünder  des Übermenschen s ind
b e i d e  R o m a n t i k e r  d  e r  Z u k u n f  t .  S i e  v e r l e g e n  d a s
Paradies rveder in die Vergangenheit - noch in die
Ferne - noch in das Jenseits: sondern in die Zukunft.
\[arx predigt das kommende Weltreich der Arbeit -

Nietzsche das kommende Weltreich der Kultur. Alles,
w a s  s i c h  h e u t e  m i t  d e m  A u s b a u  d e s  A r b e i t s s t a a t e s
befaßt, muß Stellung nehmen zum Sozialismus - a|lss,
was sich heute mit der Vorbereitung des K u I t u r-
staates befaßt, muß Stel lung nehmen zum Übermen-
s c h e n .  M a r x  i s t  d e r  P r o p h e t  d e s  M o r g e n  -

N i e t z s c h e  d e r  P r o p h e t  d e s  Ü b e r m o r g e n .
Älle großen sozialen und geistigen Ereignisse im heu-

tigen Europa knüpfen irgendrvie an das Werk dieser
beiden l{änner an: cl ie soziale und poli t iscl 're\\reltrevolu-
t ion steht im Zeichen \Iarx'- die ethische und geist ige
Weltrevolution steht im Zeichen Nietzsches. Ohne diese
beiden Männer wäre das Antlitz Europas ein anderes. -

N Ia rx  und  N ie tzsche ,  d ie  Ve rkünder  des  soz ia len

und des individualen Zukunftsideales, sind beide Euro-
päer, Männer, Dynamiker. Aus der Fixierung ihrer

Ideale in die Zukunft ergeben sich Wille und Notwendig-

keit, sie durch Taten zu verwirklichen. Ihre dynamischen

Idea le  en tha l ten  Fo rde rungen :  s ie  wo l l en  den  Men-

schen nicht nur belehren, sondern bezwingen; sie drehen

seinen Blick nach vorwärts und wirken so als Um-

schöpfer der Gesellschaft und des Menschen. In ihrer

Polarität spiegelt sich das Wesen des europäischen

Geistes und die Zukunft des europäischen Schicksals. -

Das höchste, letzte Ideal europäischer Zukunfts-
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romant ik  is t :  n icht  Abkehr  -  sondern Rückkehr  zur

N a t u r  a u f  h ö h e r e r  E b e n e '  I m  D i e n s t e  d i e s e s

Ideales steht die Kultur, die Ethik und die Technik. Nach

hunderttausenden von Kriegsjahren soll der Nlensch

wieder Frieden schließen mit der Natur und heimkehren

in ihrReich; aber nicht als ihrGeschöpf-56nflgl 'n 215

ihr Herr. Denn der lVlensch steht im Begriffe, die ver-

fassung seines Planeten zu stürzen: gestern war sie anar-

chisch, morgen soll sie monarchisch werden' E i n e s

u n t e r  d e n  M i l l i a r d e n  G e s c h ö p f e n  g r e i f t

n a c h  d e r  K r o n e  d e r  S c h ö p f  u n g :  d e r  f  r e i e '

e n t f  a l t e t e  N { e n s c h  a l s  k ö n i g l i c h e r  G e b i e t e r

d e r  E r d e .  -
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P A Z I F ' I S M U S
r 9 2 4

Den toten,  lebenden, kommenden
Helden des Filedens!





I .  Z E ' H N  J A H R E  K R I E G

Der Friede, der vor zehn Jahren in Triimmer ging,

ist bis heute nicht rviederhergestellt.
A u f  d i e  f ü n f j ä h r i g e  K r i e g s p e r i o d e  f o l g t e  f ü r

Europa e ine fünf jähr ige H a tb  k  r i  e  g s  p er io  d e. In
diese Periode fällt der russisch-polnische und der
griechisch-türkische Krieg, die Ruhrbesetzung,. die

Xampfe in Oberschlesien, Litauen, Westungalo' fiqp"'
Korfü, die Bürgerkriege in Deutschland, Italien,
Spanien, Ungarn, Irland, Griechenland' Bulg-a-rien und

Aibanien, dai Umsichgreifen der politischen Morde und
der Völkerverhetzung, der Zusammenbruch von Wäh-
rungen und die Verarmung ganzer Völker.

D i e s e s  s c h l i m m s t e  J a h r z e h n t  e u r o p ä -
i s c h e r  G e s c h i c h t e  s e i t  d e r  V ö l k e r w a n d e r u n g
bildet eine schlimmere Anklage gegen den Krieg, als

Pazifisten sie jemals vorbringen konnten und können:
dennoch ist diöser Angeklagte weder an seiner Freiheit,
noch an seiner Ehre, noch an seinem Leben bestraft
worden, sondern läßt sich überall als Triumphator
feiern, diktiert die europäische Politik und bereitet sich
vor, von neuem über die Völker Europas herzufallen,
um sie endgültig zu vernichten.

Denn es ist zweifellos, daß infolge der Fortsöhritte der
Kriegstechnik, insbesondere der Giftfabrikation und der

Aviaiik, der nächste europäische Krieg diesen Erdteil
n i ch t  schwächen ,  sondern  v t rn i ch ten  würde .

Zu dieser Gefahr, die ihn persönlich unmittelbar be-

trifft, muß jeder Europäer Stellung nehmen. Erscheint
sie ihm unabwendbar, so bleibt als einzige logische
Konsequenz die Auswanderung nach einem fremden
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Erdteil. Erscheint sie ihm abwendbar, so bleibt als
Pflicht der Kampf gegen die Kriegsgefahr und deren
T r ä g e r :  d i  e  P  f  I  i  c h  t  z  u  m  P  a  z i f  i s m  u  s .

Europäer zu bleiben, ist heute nicht nur ein Schicksal
- sondern auch eine verantwortungsvolle Aufgabe, von
deren Lösung die Zukunft aller und jedes Einzelnen
abhängt. 

i(

P  a z i f i s m u s  i s t  h e u t e  i n  E u r o p a  d i e  e i n -
z i g e  R e a l p o l i t i k .  W e r  v o n  e i n e m  K r i e g e  d a s  H e i l
hofft, gibt sich romantischen Illusionen hin.

Die Mehrzahl der europäischen Politiker scheint dies
zu erkennen und den Frieden zu wiinschen - und mit
ihnen die überwältigende Mehrzahl der Europäer.

Diese Tatsache kann den Pazifisten nicht beruhigen,
der sich daran erinnert, daß dies auch 1914 der Fall
war; auch damals wollten die meisten Staatsmänner
und die \Iajorität der Europäer den Frieden: und den-
noch brach, gegen ihren Willen, der Krieg aus.

Dieser Kriegsausbruch erfolgte durch einen i n t e r-
n a t i o n a l e n  S t a a t s s t r e i c h  d e r  k r i e g s f r e u n d -
lichen Minoritäten gegen die kriegsfeindlichen \Iajori-
täten Europas.

Dieser Staatsstreich, von langer Hand vorbereitet, er-
griff einen günstigen Anlaß, überrumpelte durch Lägen
und Schlagworte die ahnungslosen Völker, deren
Schicksal nun durch Jahre jenen Minoritäten preis-
gegeben blieb.

So kam es zum Weltkrieg durch die Entschlossenheit
der Militaristen und die Schwäche der Pazifisten. So-
lange dieses Verhältnis bleibt, kann täglich ein nener
europäischer Krieg ausbrechen. Denn heute wie damals
steht eine kleine aber tatkräftige Kriegsminorität einer
großen aber energielosen Friedensmajorität gegeni.iber;
sie spielt mit dem Krieg, statt ihn zu zerstampfen; sie
besänftigt die Kriegshetzer, statt sie niederzuwerfen und
schafft so die gleiche Lage wie 1914.

*
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Der Pazifismus vergißt, daß e i n worf stärker ist ars
tausend schafe - und daß die zahl in der politik wie
i1.der Strategie nur dann entscheidet, wenn sie gr'rt ge_
führt und gut organisiert ist.

Dies ist der Pazifismus heute so wenig wie vor zehn
Jahren: *'äre er dies schon damals gewesen, so wäre der
Krieg nicht ausgebrochen; wäre eidies heute, so wäre
Eu_ropa r.or einem neuen Kriege sicher.

Die ohnmacht des pazifismus liegt heute wie damals
dar in,  daß zwar sehr v ie le den Fr iäden wünschen,
aber sehr wenige ihn w o I I e n; daß viele den Krieg
fürchten - aber nur wenige ihn bekämpfen.
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2 .  K  R  I  T  I  K  D  E  S  P  A Z  I  F  I  S  M  U  S

D i e  p a s s i v e  K r i e g s s c h u l d  t r i f  f t  d e n
e u r o p ä i s c h e n  P a z i f  i s m u s .  S e i n e  s c h l e c h t e
Führung, seine Schwäche und Charakterlosigkeit hat
die Kriegshetzer ermutigt, den Krieg zu beginnen.

Die Anhänger des Friedensgedankens, die 1914 für ihr
Ideal nicht rechtzeitig und nicht stark genug eingetreten
sind, sind mitverantwortlich am Kriegsausbruch.

\Venn aber heute, nach dieser Erfahrung und Er-
kenntnis, ein Gegner des Krieges bei jener Passivität be-
harrt, so ladet er eine noch schwerere Schuld auf sich,
indem er dem Zukunftskrieg indirekt Vorschub leistet.

Ein reicher Pazif ist. der heute den Frieden nicht
finanziert, ist ein haiber Kriegshetzer.

Ein pazifistisch gesinnter Journalist, der heute den
Frieden nicht propagiert - ist ebenfalls ein halber
Kriegshetzer.

Ein Wähler, der aus innerpolitischen Motiven einen
Kandidaten wählt, von dessen Friedenswillen er nicht
überzeugt ist - unterschreibt damit sich und seinen
Kindern ein halbes Todesurteil.

Die Pflicht jedes Pazifisten ist: im Rahmen seiner
Möglichkeiten den drohenden Zukunftskrieg zt ver-
hindern; tut er nichts nach dieser Richtung, so ist er
entweder kein Pazifist oder pflichtvergessen.

*

Der  Pazi f ismus hat  aus dem Kr iege n ichts  ge-
lernt: er ist heute wesentl ich der gleiche wie 1914.
Wenn er seine Fehler nicht erkennt und sich nicht
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rvandelt, wird der Militarismus auch in Zukunft iiber
ihn hinwegschreiten.

D i e  H a u p t f e h l e r  d e s  e u r o p ä i s c h e n  P a z i -
f i s m u s  s i n d :

Der  Paz i f i smus  i s t  unpo l i t i sch :  un te r  se inen
Fiihrern sind zu viele Schwärmer, zu wenig Politiker.
Darum baut der Pazifismus vielfach auf Illusionen,
rechnet nicht mit gegebenen Tatsachen, nicht mit der
menschlichen Schwäche, Unvernunft und Bosheit: so
zieht er aus falschen Voraussetzungen falsche Schlüsse.

Der Pazifismus ist u f e r I o s; er versteht es nicht,
seine Ziele zu beschränken; er erreicht nichts, weil er
alles zugleich will.

De r  Paz i f i smus  i s t  we i t s i ch t i g ;  e r  i s t  ve rnün f t i g
im Ziel - aber unvernünftig in den Mitteln. Er richtet
sein \Yollen auf die Zukunft - und überläßt die Gegen-
'wart den Intriguen der Nlilitaristen.

Der Pazifismus ist p I a n I o s: er will den Krieg ver-
hindern, ohne ihn zu ersetzen; seinem negativen Ziel
fehlt das positive Programm einer aktiven Weltpolitik.

D e r  P a z i f i s m u s  i s t  z e r s p l i t t e r t ;  e r  h a t  S e k t e n ,
aber keine Kirche; seine Gruppen arbeiten isoliert, ohne
einheitliche Führung und Organisation.

I ) e r  P a z i f i s m u s  p f l e g t  A n h ä n g s e l ,  s t a t t
\ I i t t e l p u n k t  p o l i t i s c h e r  P r o g r a m m e  z u  s e i n ;  i h r
\Iittelpunkt ist eine innerpolitische Einstellung, während
ihr Pazifismus mehr taktisch als prinzipiell ist.

D e r  P a z i f i s m u s  i s t  i n k o n s e q u e n t ;  e r  h ä l t  s i c h
meist bereit. einem ,,höheren fdeal", das heißt einem ge-
schickten Schlagwort gegenüber kritiklos zurückzu-
treten, rvie er dies 1914 getan hat und auch künftig zu
tun bereit rväre. 

*

D a s  g r ö ß t e  Ü b e l  d e s  P a z i f i s m u s  s i n d
d ie  Paz i f  i s ten .  Daran  änder t  auch  d ie  Ta tsache
nichts, daß sich unter ihnen die besten und bedeutend-
sten Männer unserer Zeit finden. Diese sind von der
folgenden Kritik ausgenommen.
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Die  me is ten  Paz i f i s ten  s ind  Phan tas ten ,  we lche
die Politik und deren Mittel verachten, statt sie zu be-
treiben; darum werden sie, sehr zum Schaden ihres
Zieles, politisch nicht ernst genommen.

Vie le Pazi f is ten g lauben,  d ie  Wel t  durch Predigen
zu ändern - statt durch Handeln: sie kompromittieren
den politischen Pazifismus, indem sie ihn mit religiösen
und methaphysischen Spekulationen durchsetzen.

l\Ieist ist die F u r c h t vor dem Kriege die Mutter des
Pazifismus. Erstreckt sich diese Furcht vor der Gefahr
auch auf das sonstige Leben der Pazifisten, so verhindert
es sie, sich für den Friedensgedanken zu exponieren.

D i e  T a p f  e r k e i t  u n d  O p f  e r w i l l i g k e i t  d e r
Pazifisten ist seltener als die der Militaristen; viele er-
kennen die Kriegsgefahr - aber wenige bringen persön-
liche oder materielle Opfer, um sie abzuwenden. Statt
K ä m p f e r  -  s i n d  s i e  D r ü c k e b e r g e r  d e s  P a z i -
f i s m u s, die anderen den Kampf überlassen, an dessen
Früchten sie tei lnehmen.

Vie le Pazi f is ten s ind sanf  te  Naturen,  d ie  n icht  nur
den Krieg scheuen - sondern auch den Kampf gegen
den Krieg; ihr Herz ist rein, aber ihr \ \ ' i l le schrvach
und daher ihr Kampfwert illusorisch.

D ie  me is ten  Paz i f i s ten  s ind  übe rzevgungs -
schwach -  wie d ie meisten Menschen;  unfähig,
einer Massensuggestion im entscheidenden Augenblick
zu trotzen - sind sie Pazifisten im Frieden, Militaristen
im Kriege. Nur eine feste Organisation, geführt von
einem starken Willen, kann sie dauernd in den Dienst
des Friedens zwingen.

160



3 .  R E L I G I Ö S E R  U N D  P O L I T I S C H E R
P A Z I F I S M U S

Der _religiöse 
pazifismus bekämpft den Krieg, weil eruns i t t l i ch  -  der  po l i t i sche päz i f i smu. ,  r . l J i l  . r  " "_r e n t a b e l  i s t .

, Der - religiöse Pazifismus sieht im Krieg ein \r e r_brechen - -  der  po l i t i sche paz i f i smus . i i .  n rmm-
h e i t .

,--?:. 
religiöse Pazifismus rvill den Krieg abschaffen

o u r c h  A n c l e r u n g  d e s  l l e n s c h e n  _  d e r  p o l i _tische Pazifismus ivill den Krieg verhindern dirchA n d e r u n g  d e r  V e r h ä l f " i r s e .  _
Beide Formen des pazifismus sind gut und berech_tigt; -gesondert dienen sie dem menschlichen Friedenund F-ortschritt; nur in ihrer vermischu"g ..hud.; .i"einander mehr. als sie einander nützen. H;g"g"; uoft.r,sie einancler bervußt unterstützen: es ist arö 

"selbsiv"r-
ständlich. daß cler polit ische pazifist sich auch .tt, ir"rr..-{rgumente becrient. Lrnl die \verbekraft seiner F;;pu-
STql zu stärken; und daß der religiöse pazinsiim-int_
scheidungsfall die pazifistische Folitik ,r.rt.r.iüL".,rvird - statt der militaristischen.

*

In seinen Nlethoden muß sich aber der praktische
Pazifismus vom ethischen pazifismus emanzipieren:
sonst bleibt er unfähig, den Kampf gegen ae., üilitaris-
mus erfolgreich zu führen

I n  d e r  P o l i t i k  h a b e n  s i c h  d i e  m a c h i a v e l l i s t i _
s c h e n Methoden des Militarismus besser ne*arrri ar.
U1I' Coudenhove-Kalergi, praktischer Idealisnus, 
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d ie  to l s to i schen  Me thoden  des  Paz i f i smus ,  de r  i n -
folgedessen 1914 und 1919 kapitulieren mußte.

Witt Xtittftig der Pazifismus siegen, so muß er, von

s e i n e n  G e g n e i n  l e r n e n  u n d  s e i n e  t o l s t o i s c h e n
Z i e | e  m i t  m a c h i a v e l l i s t i s c h e n  M i t t e l n
verfolgen: er muß von Räubern lernen, wie man mit

Räubein umgeht. Denn wer unter Räubern im Sinne der

Gewaltlosigköit seine Waffe wegwirft, hilft damit nur

den Räubeln, nur der Gewalt, nur dem Unrecht'
Darum muß der politische Pazifist die Tatsache aner-

kennen, daß in der Tagespolitik die Gewaltlosigkeit der

Gewalt nicht gewachsen ist; daß nur der auf Gewalt ver-

zichten kann, der, wie einst das Christentum, mit Jahr-

hunderten rechnet. Das kann aber Europa nicht: siegt

hier der Friede nicht bald, so werden in 300 Jahren
nur noch chinesische Archäologen seine Kirchhofsruhe
stören. Es genügt also nicht, daß der europait$" Friede

siegt: siegttr nicht bald, ist sein Sieg illusorisch'

*

Wer ein Spiel erfolgreich spielen rvill. muß sich den

S p i  e l r  e  g öI  n  unterrver fen,  Die Spie l regeln der

Pol i t ik  s ind:  L is t  und G erv a I  t .
Will der Pazifismus in die Politik praktisch ein-

greifen, so muß er sich dieser Mittet zur Bekämp-fung

ä"r Militarismus bedienen. Erst nach seinem Siege

könnte er die Spielregeln ändern und Recht an die Stelle

von \{acht setzen.
Solange jedoch in der Politik Macht vor Recht geht'

m u ß  ä " t  P a z i f i s m u s  s i c h  a u f  M a c h t

s t ü t z e n. Überläßt er die Macht den Kriegsfreunden,

während er sich selbst nur auf sein gutes Recht stützt -

so leistet er, atls Prinzipienreiterei, nur dem Zukunfts-

kriege Vorschub.
EIn Politiker, der keine Gewalt anwenden will, gleicht

einem chirurgen, der nicht schneiden will: hier $'ie dort

kommt es darauf är, das richtige Maß zrr finden

zwischen zu viel und zu wenig: sonst stirbt der Patient,

statt zu genesen.
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Politik ist die Lehre von der Eroberung und dem
richtigen Gebrauch der Macht. Der innere Fiieden atter
Länder wird aufrechterhalten durch Recht und Ge_
w a I t: Recht ohne Gewalt müßte sofort zu Chaos und
Anarchie führen, also zur schlimmsten Form der
Gewalt.

Das gleiche Schicksal droht dem internationalen
Frieden - wenn sein Recht keine stütze in einer inter-
nationalen Machtorganisation findet.

Der  Paz i f i smus  a l s  po l i t i sches  p rog ramm dar f
also keinesfalls die Gcrvalt ablehnen: nur muß er sie
g e g e n den Krieg einsetzen - statt für den Krieg.

*

Das x'Iißtrauen der friedliebenden trIassen in die poli-
tische.llhrlng der Pazifisten, das scheinbar pu.ädo*
ist, erklärt sich daraus, daß die meisten pazifis'ten das
A B C der Politik nicht beherrschen.

Denn rvie rvir in einem prozeß unsere vertretung
lieber einem geschickten Anwalt anvertrauen, als einem
ungeschickten - auch wenn dieser noch so gütig ist: so
lggen auch die völker ihr Schicksal lieber in"gesähict te,
als in gütige Hände.

Die Pazifisten werden erst dann das politische ver-
trauen der ]Iassen erobern, wenn sie, nach den worten
der Bibel. nicht nur sanft sind wie die Tauben _ son-
dern auch klug rvie die Schlangen; wenn sie nicht nur
e d l e r  i n  d e n  Z i e l e n -  s o n d e r n  ä  u  c h  g e s  c h  i c k t e r
i n  den  \ I i t t e ln  s inc r ,  a rs  i h re "m i l i t a r i s t i schen
Rivalen.
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4 .  R E F O R M  D E S  P  A Z I F  I S N , I U S

Die  neue  Ze i t f . o rde r t  e inen  neuen  Pa  z i f  i smus .
Staatsmänner sollen an seine Spitze treten, statt
Träumer; Kämpfer sollen seine Reihen füllen, statt
Nörgler!

N u r  e i n  s t a a t s k l u g e r  P a z i f  i s m u s  k a n n  d i e
M a s s e n  ü b e r z e u g e n  -  n u r  e i n  h e r o i s c h e r  P a z i -
f  i smus  kann  s ie  h in re ißen !

Die neuen Pazifisten sollen Optimisten des Willens
sein - aber Pessimisten der Erkenntnis. Sie sollen die
Gefahren, clie dem Frieden drohen, weder übersehen
noch  übe r t re iben  -  sondern :  bekämpf  en .  D ie  Be -
hauptung: ,,Ein neuer Krieg ist unmöglich." ist ebenso
falsch wie die Behauptung: ..Ein neuer Krieg ist unver-
meidlich." Ob die Kriegsmöglichkeit sich in Kriegsrvirk-
lichkeit verwandeln wird oder nicht, hängt in erster
Linie von der Tatkraft und Umsicht der Pazifisten ab.
Denn Krieg und Frieden sind keine Naturereignisse -
sondern Menschenwerk.

Darum muß der Pazifist dem Frieden gegenüber fol-
genden Standpunkt einnehmen:

,,Der Friede ist bedroht;
Der Friede ist möglich;
Der Friede ist wünschenswert:
Schaffen wir also den Frieden!"

{c

D e r  n e u e  P a z i f i s m u s  m u ß  s e i n e  Z i e l e  b e s c h r ä n -
k e n, um sie zu erreichen und nur das fordern, was er
entschlossen ist, durchzusetzen. Denn das Reich des Frie-
dens  läß t  s ich  nur  schr i t twe ise  erobern  und e in
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Schritt vorwärts in de.r Wirklichkeit
tausend Schritte in der phantasie.

gilt mehr als

uferlose Programme locken nur phantasten - wäh-
rend sie Politiker abstoßen: ein politiker kann aber fiir
den Frieden mehr tun, als tausend phantasten!

*

Die Pazifisten aler Nationen, parteien und welt-
anschauungen müssen in der internationaren poritik eine
Phalanx bilden mit einheiilicher Führung ""ä g.r""i"-
samen Symbolen.

Eine Fusion so vieler divergierender Gruppen ist un_
möglich und unzweckmäßig j- aber it re X'o o p " r. u_
t i o n ist möglich und notwändig.

Der Pazifismus muß von jedem poritiker Krarheit
fordern über seine Stellung ru K.i.g und F;ieä;;. In
dieser Lebensfrage hat jeäer \\'ählär "i" ne.rri, 

- 
a"r,Standpunkt seinbs_Kandidaten genau zu kennen, zu,

wissen, unter rvelchen präzisen 
"umständen 

aiese. rmden xrieg stimmen würde und werche Mittel er an-wenden will, um den Krieg zu verhindern.
Nur wenn die "währer auf diese weise in die Aur3en-

goJilit" eingreifen, statt sich rvie bisher mit phras., ,rrraschlagrvörtern abspeisen zu rassen - könnten die par-
lamente - zu Spiegelbildern des Friedensrvillen *"rAu.r,der die \Iassen der Ärbeiter, Bauern und Bürger ailerNationen beseelt.

*

Der neue Pazifismus muß vor allem auch d i e p a z i_f  i s t e n  r e f  o r m i e r e n .
Der Pazifismus kann nur siegen, wenn die pazifisten

bereit sind, im Kampf um dän Fried.., O ;;;;' ,"
bringen an Ehre, Gelä und Leben; wenn die zahlkräf_
tigen Pazifisten zahlen - die tatkräftigen hand-ern. 

-'

.Solange die Massen in den Militaristen, die täglich be_reit sind, ihr Leben für ihr Ideal tri""ug-ne",-H.ia""



sehen - in den Pazifisten aber Schwächlinge und Feig-
linge, wird die Begeisterung für den Krieg stärker sein,
als die Begeisterung für den Frieden.

D e n n  d i e  Ü b e r z e u g u n g s k r a f  t  l i e g t  i n
d e n  D i n g e n  -  d i e  B e g e i s t e r u n g s k r a f  t
a b e r  i n  d e n  M e n s c h e n .

Diese Kraft, zu begeistern, wird um so stärker sein, je
mehr die Pazifisten Kämpfer, Apostel, Helden und
Märtyrer ihrer Idee werden - statt deren Anwälte und
Nutznießer. -
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5 .  W E L T F ' R I E D E N  U N D  E U R O P A -
F R I E D E N

Die Ziele des religiösen Pazifismus sind absolut und
einfach - die Ziele des politischen Pazifismus relativ
und vielfältig. Jedes politische Problem fordert eine be-
sondere Stellungnahme des Pazifismus.

Es gibt drei Haupttypen des Krieges: der A n-
g r i f  f  s - ,  \ I e r t e i d i g u n g s -  u n d  B e f r e i u n g s '
k r i e g .

Alle Pazifisten sind Gegner des Eroberungskrieges;
der \\'eg zu seiner Bekämpfung ist klar vorgezeichnet:
gegenseitige Yersicherung von Staaten zrrr gemein-
samen Abrvehr des Friedensbrechers. Eine solche Or-
ganisation, wie sie heute der Völkerbund im Garantie-
pakt plant, rvird in Zukunft die Völker vor Eroberungs-
kriegen schützen und ihnen zugleich individuelle Ver-
teidigungsaktionen ersparen.

Yiel schrvieriger ist das Problem des B e f r ei u n g s-
k r i e g e s .  D e n n  d i e s e r  i s t  i n  d e r  t r o r m  e i n  A n -
g r i f f s k r i e g  i m  \ V e s e n  a b e r  e i n  V e r -
t e i d i g u n g s k r i e g gegen eine erstarrte Eroberung.
Ein Pazifismus, der Befreiungskriege unmöglich macht,
ergreift damit die Partei der Unterdrücker. Anrierseits
wäre die internationale Legitimierung des Befreiungs-
krieges ein Freibrief für Eroberungskriege.

Denn die Befreiung unterdrückter Völker und
Klassen bildet den beliebtesten Vorwand aller Erobe-
rungskriege; und da es überall Völker, Volkssplitter,
Rassen und Klassen gibt, die sich unterdrückt fühlen
oder es wirklich sind, wäre heute ein Pazifismus, der
den Befreiungskrieg gestattet, praktisch illusorisch.
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Zwei Theorien stehen sich also hier gegenüber: der
k  o n s e r v a t i v e  P  a  z i f i s m u s  s a t u r i e r t e r  V ö l i r e r ,
deren ZieL die Bekämpfung jedes Friedensbrechers, die
Erhaltung des Status quo und der gegenwärtigen Herr-
scha f t sve rhä l tn i sse  i s t  -  und  de r  revo lu t i onä re
P azi f i s m u s, dessen Ziel ein letzter Weltkrieg zur
Befreiung aller unterdrückten Klassen, Völker und
Rassen und damit die Vernichtung jeder künftigen
Kriegsursache und die Begründung 

- 
der pazifistiscfien

Weltrepublik ist.
Der konservative Pazifismus hat seine Zentrale irn

G e n f  e r  V ö l k e r b u n d  -  d e r  r e v o l u t i o n ä r e  i n  d e r
M o s k a u  e r  I n t e r n a t i o n  a l  e .

*

Der G en f e r P a zif  is m u s wil l  heute den Frieden
erhalten, ohne die Konfliktstoffe zu beseitigen, die zu
einem Zukunftskrieg zrr führen drohen; der M o s-
k a u e r  P a z i f  i s m u s  w i l l  d i e  i n t e r n a t i o n a l e  E x p l o -
sion beschleunigen. um n'enigstens für die Zukunft ein
gesichertes Friedensreich zu errichten.

Es ist zu fürchten, daß Genf zu schrvach sein rvird. um
den trriedela ztr erhalten - und \Ioskau zu schrvach, ihn
zrr errichten. Darum bedrohen beide Tendenzen in
ihrem Radikalismus den Weltfrieden.

Ein teilweiser Ausweg aus diesem Dilemma ist ein
e v o l u t i o n ä r e r  P a z i f  i s m u s ,  d e s s e n  Z i e l  e i n
schrittweiser Abbau der nationalen und sozialen Unter-
drückung bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung des Frie-
dens ist. Dieser Pazifismus, der wie ein schmales Seil
über einen doppelten Abgrund führt, erfordert das
höchste politische Geschick der F ührer und ein großes
politisches Verständnis der Völker. Dennoch muß er von
allen versucht rverden, die ehrlich den Frieden rvollen.

*

Die beiden schwierigsten Friedensprobleme der Zu-
k u n f t  s i n d :  d a s  i n d i s c h e  u n d  d a s  a u s t r a l i s c h e
Problem. In der in d i  s ch en F r a g e (die ein Spezial-
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fall der allgemeinen Kolonialfrage ist) stehen sich der
Wille der indischen Kulturnation zur politischen Unab-
hängigkeit und der Wille Großbritanniens, es in seinem
Staatsverbande za halten, scheinbar unversöhnlich
gegenüber. Diese Lage reizt die asiatischen (und halb-
asiatischen) Völker, sich eines Tages mit Indien zLr
einem großen Befreiungskampfe zu vereinigen.

D i e  a u s t r a l i s c h e  F r a g e  ( d i e  e i n  S p e z i a l f a l l
der pazifischen Einwanderungsfrage ist) dreht sich um
die Aussperrung der Mongolen aus den angelsächsischen
Siedlungsgebieten. Der starke Bevölkerungszuwachs der
Mongolen steht in keinem Verhältnis zu ihrem }{angel
an Siedlungsgebieten und droht eines Tages zu einer
Explosion im pazifischen Ozean zu führen, wenn ihnen
kein Ventil geöffnet wird. Anderseits wissen die rveißen
Australier. daß eine Zulassung der \'Iongolen sie binnen
kurzem in die \Iinorität drängen rviirde. \\'elche Lösung
dieses Problem finden u'ird. wenn einst China ebenso
gerüstet sein rvird n'ie Japan, ist unbestimmt.

Die friedliche Lösung dieser Weltprobleme bildet eine
sehr schwierige Aufgabe der britischen, asiatischen und
australischen Pazifisten.

Die europäischen Pazifisten jedoch müssen klar
e r k e n n e n .  d a ß  e i n e  k r i e g e r i s c h e  L ö s u n g  d i e -
s e r  F r a g e n  r v a h r s c h e i n l i c h e r  i s t  a l s  e i n e
friecl l iche. daß ihnen aber cl ie NIacht und der Einfluß
fehlt.  diese drohenden Kriege zu verhindern.

*

Diese Erkenntnis klärt die trfission des e u r o p ä-
i s c h e n  P  a z i f  i s m u s :  e r  h a t  n i c h t  d i e  M a c h t ,  d e n
Erdball zt pazifizieren - wohl aber hat er die X{acht,
Europa den Dauerfrieden zu schenken, indem er die
e u r o p ä i s c h e  F r a g e  l ö s t  u n d  s e i n e n  E r d t e i l
davor bewahrt, in jene asiatische und pazifische Zu-
kunftskonflikte verwickelt zrr werden. Infolgedessen
muß der poli t ische Pazif ismus Europas seine Ziele
b e s c h r ä n k e n und unterscheiden lernen, was er nur
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wünschen - und was er auch erreichen kann. Ohne
seine Kräfte zu überspannen, muß er zunächst in seinern
e i g e n e n  E r d t e i l  u m  d e n  D a u e r f r i e d e n  r i n g e n  u n d
es den Amerikanern, Briten, Russen und Asiaten über-
lassen, in den ihnen zugefallenen Weltteilen den Frieden
zu erhalten. Dabei müssen aber alle Pazifisten der Welt
rniteinander in ständiger Fühlung bleiben, da viele
Probleme (vor allem die Abrüstung), nur i n t e r-
nat ional  zu lösen s ind,  und da der  in ternat ionale
Pazifismus versuchen muß, Kon{likte zwischen jenen
Weltkomplexen zu vermeiden und zu schlichten.

Im Verhältnis zu jenen ostasiatischen Kriegsgefahren
s i n d  d i e  e u  r o p ä i s c h  e n  F r i  e d  e n  s p  r - o b l  e m  e
r e l a t i v  l e i c h t  z u  l ö s e n .  K e i n  u n ü b e r -
w i n d l i c h e s  H i n d e r n i s  s t e h t  d e m  e u r o -
p ä i s c h e n  F r i e d e n  i m  W . g .  B e i  e i n e m  e u r o -
päischen Kriege könnte niemand etwas gewinnen
aber alle alles verlieren. Der Sieger würde tödlich ver-
rvundet - cler Besiegte vernichtet aus diesem Mässen-
morden hervorgehen.

Deshalb könnte ein neuer europäischer I ir ieg nrlr
entstehen durch ein Verbrechen der \I i i i taristen. durch
den Leichtsinn der Pazifisten und die Dummheit der
Politiker.

Er kann verhindert werden, wenn in jedem Lande die
Kriegshetzer in Schach gehalten werden, die Pazifisten
ihre Pflicht erfüllen und die Staatsmänner die Interessen
ihrer Völker wahren.

*

Die Sicherung des Friedens in Europa, das heute zum
B a l k a n  d e r  W e l t  g e w o r d e n  i s t ,  b i l d e t  e i n e n
wesentlichen Schritt vorwärts zum Weltfrieden. Wie der
Weltkrieg von Europa seinen Ausgang nahm so
könnte vielleicht auch der Weltfrieden einst von
Europa seinen Ausgang nehmen.

Keinesfalls ist an einen Weltfrieden zu denken, bevor
nicht der europäische Frieden in einem stabilen System
verankert ist.
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6 .  R E A L P O L I T I S C H E S  F R I E D E N S -
P R O G R A N { } , I

Die europäische Kriegsgefahr glieclert sich in z rv e i

G ruppe t t ,  ä ie  e rs te  i s t l n  de r  na t i ona len  Un te r -

c i rääkung begründet  -  d ie  zwei te  in  der  soz ia len '

H e u t e  b e c i i o h e n  d i e  G  t e r ' z f  r a g e n  u n d  d i e  r u s -

s i s c h e  F r a g e  c i e n  e u r o p ä i s c h e n  F r i e d e n '  -

Das  \ \ ' esen  c ie r  Gren  z t rage  i s t ,  daß  d ie  me is ten

europäischen Siaaten und völker mit ihren derzeitigen

Grenzen unzutrieden sind, da sie den nationalen' u'irt-

schaftlichen ocler strategischen Forderungen..de-r Na-

tionalisten nicht entsprechen. Eine friedliche Anderung

äer tteutige" Grenzän ist bei deren g!$e1värtigen

n.äe.rt,rrrf unmöglich: daher bereiten die Nationalisten

p""r uniufriedeien Staaten eine geu'allsame'.9:"'-

änclen,ng clurch einen llellen Krieg vor und zwingen ihre

Nachbarn zu Rüstungen.

D i e  r u s s i s c h e  F r a g e  w u r z e l t  h e u t e  i n  d e r

Tatsache. ciaß an der offenön Ostgrenze Europas eine

\Yeltmacht steht, deren Führer es als ilnr Zie| bekennen,

das besteliende S-vstem in Europa gervaltsam zu stürzen'

Um dieses ZieI zi erreichen, unteritützen sie die soziale

Irredenta Europas mit Geld und hoffen bald in die Lage

zu kommen, diesen Propagandageldern beim Ausbruch

ä., .tropäischen Revotution Sowjettruppen nachsenden

zu können.
Aus prinzipiellen Gründen ist Rußland G e g n e r d e s

h;;t ig " rr^ P azif i  s m u s, bekennt sich zu mil i ta-

ristischeä Methoden und organisiert eine starke Armee,

um mit deren Hilfe die Weltkarte, wenigstens in Europa
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7

und Asien, gründlich
stark genug sein wird,
marsclderen.

zu ändern. Sobald diese Armee
wird sie zweifellos gegen Westen

*

Diese beiden Probleme, die sich an einzelnen Punkten
(Bessarabien, Ostgalizien) begegnen, bedrohen täglich
den Frieden Europas. Jeder europäische Pazifist muß
sich mit ihnen auseinandersetzen und versuchen, sie
abzuwenden.

D a s  P a n - E u r o p a - P r o g r a m m * )  i s t  d e r  e i n -
zige Weg, diese beiden drohenden Kriege mit r e a l-
po l i t i schen  M i t t e ln  zu  ve rh inde rn  und  den  eu ro -
päischen Frieden zu sichern. Sein Ziel istz

1 .  S i c h e r u n g  d e s  i n n e r e u r o p ä i s c h e n
F r i e d en s durch paneuropäischen Schiedsvertrag,
Garantiepakt, Zollbund und Minoritätenschutz.

2 .  S  i c h e r u n g  d e s  F r i e d e n s  m i t  R u ß l a n d
durch ein paneuropäisches Defensivbündnis, durch
gegenseitige -\nerliennung, Nichteinmischung und
Grenzgarantie, gemein,.ame Abrüstung und rvirtschaft-
liche Zusammenarbeit. sorvie durch ^\bbau der sozialen
Unterdrückung.

3 .  S i c h e r u n g  d e s  F r i e d e n s  m i t  B r i t a n -
n i e n ,  A m e r i k a  u n d  O s t a s i e n  d u r c h  o b l i g a t o -
rische Schiedsverträge und regionale Völkerbunds-
reform.

*

D a s  P a n - E u r o p a - P r o g r a m m  i s t  d i e
e i n z i g  m ö g l i c h e  L ö s u n g  d e s  e u r o p ä -
i s c h e n  G r e n z p r o b l e m s .  D e n n  d i e  U n v e r e i n -
barkeit aller nationalen Aspirationen, sowie die Span-
nung zwischen den geographisch-strategischen, histo-
risch-wirtschaftlichen und nationalen Grenzen in
E u r o p a  m a c h t  e i n e  g e r e c h t e  G r e n z f  ü h r u n g
unmög l i ch .  E ine  Veränderung  de r  Grenzen  würde

*) Siehe: ,,Pan-Europa" von R. N. Coudenhove-Kalergi (Pan-Europa-
Verlag, Wien).
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alte Ungerechtigkeiten beseitigen, aber neue an deren
Stelle setzen.

D a r u m  i s t  e i n e  L ö s u n g  d e s  e u r o p ä -
i s c h e n  G  r  e n z  p r o b l e m s  n u r  d u r c h  d e s s e n
A u s s c h a l t u n g  m ö g l i c h .

Die beiden Elemente dieser Lösung sind:
A .  D a s  k o n s e r v a t i v e  E l e m e n t  d e s  t e r r i t o r i a l e n

Status quo, das die bestehenden Grenzen stabilisiert und
so den drohenden Krieg verhindert;

B .  d a s  r e v o l u t i o n ä r e  E l e m e n t  d e r  a l l m ä h l i c h e n
Beseitigung der Grenzen in strategischer, rvirtschaft-
licher und nationaler Hinsicht, das die Keime künftiger
Kriege zerstört.

D i e s e  S i c h e r u n g  d e r  G r e n z e n ,  v e r b u n -
d e n  m i t  d e r e n  A b b a u , b e u ' a h r t  d i e  f o r m a l e
Gliederung Europas, während sie deren \\'esen ändert.
So sichert sie zugleich den gegenrvärtigen und künftigen
F-rieden. die rvirtschaftliche und die nationale Ent-
faltung Europas.

*

Die andere europäische Kriegsgefahr ist die r u s s i-
s c h e .

Die russische }l i l i tarisierung entspringt einerseits der
Furcht vor einer antibolschervist ischen Invasion, die
durch Europa untersti i tzt rvi irde andererseits dem
\\ ' i l len. im Zeichen der sozialen Befreiung einen
Angritfskrieg gegen Europa zu führen.

Darum muLl es clas Ziel des europäischen Pazif ismus
s e i n .  z u g l e i c h  R u ß l a n d  v o r  e i n e m  e u r o -
p ä i s c h e n  u n d  E u r o p a  v o r  e i n e m  r u s s i -
s c h e n  A n g r i f  f  z u  s i c h e r n .  D a s  e r s t e  i s t  n u r
d u r c h  e h r l i c h e n  F r i e d e n s w i l l e n  m ö g l i c h  -  d a s
z w e i t e  d u r c h  m i l i t ä r i s c h e  Ü b e r l e g e n h e i t .
Diese militärische Überlegenheit kann Europa ohne
Steigerung seiner Rüstungen sofort erreichen durch ein
paneuropäisches Defensivbündnis.

Der europäische Pazifismus darf aber diese mili-
tärische Übermacht nicht in ein Wettrüsten ausarten
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l assen,  sondern  muß s ie  zur  Bas is  e iner  russ isch-
" , r r o p  ä i s  c h  e n  A b r ü  s t u n g  u n d  V e r s t ä n d i g u n g
machen. ,r

Europa hat nicht die iVlöglichkeit, die politische E'in-

stellung der russischen Nlachthaber, deren System

"*put.:i' ist, zu ändern. Da es dieselben zum Frieden

niäfrt überreden kann, muß es sie zum Frieden zwingen.

wenn ein Nachbar friedlich orientiert ist, der andere

krieserisch, so fordert der Pazifismus, daß die mili-

täriöhe überlegenheit auf Seiten des Friedens steht.

Eine Umkehr d'ieses Verhältnisses bedeutet den Iirieg.

Es ist ein Irrrvahn vieler Pazifisten, in der eigenen

Rüstungsbeschränkung den sicheren W-eg zum Frieden

z r r  s e h " e n .  U n t e r  Ü m s t ä n d e n  f  o r d e r t  d e r

F r i e d e  A b r ü s t u n g  -  u n t e r  a n d e r e n  U m -

s t ä n d e n  a b e r  R ü ; t u n g .  H ä t t e n  b e i s p i e l s w e i s e

Eng}andundBe lg ien lg l4übers ta rkeArmeenver füg t ,
,o'hätt. der engiische Vermittlungsvorschlag unmittel-

bar vor der Kata,.trophe mehr Aussicht auf Annahme

gehabt." 
wenn sich heute etrva ei-n \-olk ar-rs Pazifisüllls zur

Kriegsdienstweigerung bekennt, rvährend sein \achbar

u,rf äi" Gelegeriheit lauert, es zu überfallen, so fördert

es nicht den Frieden, sondern den Krieg'

wenn ein anderes volk zur Sicherung seines Friedens

seine Rüstungen steigert und dadurch einen friedlichen

Nachbarn zum wetirüsten provoziert - so fördert es

auch nicht den Frieden, sondern den Krieg'

J e d e s  F r i e d e n s p r o b l e m  f  o r d e r t  e i n e

i n d i v i d u e l l e  B e h ä n d l u n g '  D a r u m  k a n n  E u -

ropa heute nicht die gleichen Friedensmethoden gegen-

über England und Rußland anwenden'
D e r F r i e d e m i t E n g l a n d , d e s s e n P o l i t i k s t a b i l u n d

purifoti."h ist, läßt sich auf Verträge .stützen 
- der

Friede mit R u ß I a n cl, das sich in einer Revolution

befindet und seine Kriegspläne gegen das e-uropäische

System nicht verleugnei,'bedarf militärischer siche-

rungen.
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Es wäre ebenso unpolitisch und unpazifistisch, sich
den Sowjets gegenüber auf Verträge zu verlassgn - lvis
England gegenüber auf die Flotte. Hingegen muß der
europäische Pazifismus jederzeit bereit sein, einem
p a z i f i s t i s c h e n  R u ß l a n d ,  d a s  a b r ü s t e t  u n d  a u f
seine Interventionspläne ehrlich verzichtet, ebenso
gegeniiberzutreten. wie dem pazifistischen England.

Europas Pazifisten dürfen aber nie vergessen, daß
R u ß l a n d  i m  N a m e n  d e r  s o z i a l e n  B e f  r e i u n g
rüstet und daß N{illionen Europäer eine russische
I n v a s i o n  a l s  B e f  r e i u n g s k r i e g  a u f f a s s e n  r v i i r d e n .
Dieser Iirieg n ird um so drohender, je mehr diese
Überzeugung in den X{assen Europas um sich greift.

\\-ie die nationalen Kriegsgefahren dauernd nur
gebannt rverden können durch einen Äbbau der natio-
nalen Unterdnickung. kann diese soziale Kriegsgefahr
n u r  g e b a n n t  r v e r d e n  d u r c h  A b b a u  d e r  s o z i a l e n
U n t e r d r ü c k u n g .

Die soziale Irredenta Europas wird erst dann von der
Moskauer Internationale abfallen, rvenn ihr der prak-
tische Berveis erbracht rvird, daß die Lage und die
Zuknnft der Arbeiterschaft in den demokratischen
Ländern eine bessere ist als in den so*' jet ist ischen.
Gelingt dem Kommunismus der Gegenbeweis, so kann
keine Außenpolit ik Europa vor der Revolution und dem
Anschh-rß an Sowjetmßland bervahren.

*

Hier zeigt sich die enge Verbindung zwischen Innen-
u n d  A u ß e n p o l i t i k ,  z w i s c h e n  F r e i h e i t  u n d  F r i e -
d e n .  D a  j e d e  U n t e r d r ü c k u n g ,  o b  s i e  n u n
n a t i o n a l  o d e r  s o z i a l  i s t ,  d e n  K e i m  e i n e s  K r i e g e s
in  s i ch  b i rg t ,  b i l de t  de r  Kampf  gegen  d ie  Un te r -
drückung einen wesentlichen Bestandteil des Kampfes
um den Frieden.
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Jede Unterdrückung zwingt die Unterdrücker ztur
Aufrechterhaltung einer Militärmacht, die Unter-
drückten und deren Verbündete aber zur Kriegshetze'
Umgekehrt gibt eine Kriegs- und Rüstungspolitik den
staatlichen Machthabern das stärkste Instrument zur
innerpolitischen Unterdrückung in die Hand: die Armee'

Darum wird der europäische und der Weltfriede erst
dann endgültig gesichert sein, wenn die Religionen,
Nationen und 

- 
Klassen aufhören werden, sich unter-

drückt zu fühlen.
D a s  i s t  d e r  G r u n d ,  w e s h a l b  f  r i e d l i c h e  A u ß e n -

p o l i t i k  H a n d  i n  H a n d  g e h t  m i t  f  r e i h e i t -
i i c h " .  I n n e n p o l i t i k  K r i e g s p o l i t i k  n a c h

außen aber mit Unterdrückung nach innen.
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7 .  F Ö R D E R U N G  D E S  F R I E D E N S .
G E D A N K E N S

Neben der Erkämpfung seines außenpolitischen

Friedensprogrammes soll dei Pazifist keine Gelegenheit

versäumän, die internationale Zusammenarbeit und

Verständigung zu fördern.
Dies be'stirimt die Einstellung des Pazifismus zum

V ö l k e r b u n d .
Der heutige völkerbund ist als Friedensinstitution

sehr unvollk-ommen; er ist, vor allem, schwer belastet

durch die Erbschaft des Krieges, der ihn geboren hat.

Er ist schrvach, ungegliedert, unzuverläßlich; außerdem

ist er ein Torso, 
- 
sö lange die Vereinigten Staaten,

Deutschland und Rußland ihm fernbleiben. Dennoch ist

der Genfer völkerbund der erste Entwurf zu einer inter-

nationalen Staatenorganisation der Welt, die an die

Stelle cler bisherigen Staatenanarchie treten soll'

E r  h a t  c l e n  u - n e r m e ß l i c h e n  V o r t e i l  d e r  E x i -

s t e n z gegenüber alien besseren Institutionen, die nur

Projekte sind.
Durrr- muß jeder Pazifist den schwachen, gebrech-

lichen, embryonälen Völkerbund unterstützen: er soll

ihn kritisierän aber nicht bekämpfen; an seiner

Umgestaltung arbeiten - aber nicht an seiner Zer'

störung. 
i(

Jeder Pazifist soll daztt beitragen, den dummen

Vötkerhaß zrr  besei t igen,  der  a l len schadet  und

keinem nützt. Dies kann er am besten durch verbreitung

der wahrheit und durch Bekämpfung der böswilligen

und ungebildeten Völkerverhetzung.

18 Coudenhove-Kalergi, Praktischer Idsalismus' 177



Denn eine Hauptursache des nationalen Hasses ist,
d a ß  d i e  V ö l k e r  e i n a n d e r  n i c h t  k e n n e n  u n d
nach den Außerungen einer chauvinistischen Presse und
Literatur nur in Zerrbildern sehen. Um diese Entstel-
lungen zv bekämpfen, soll der Pazifismus eine auf-
kläiende Volksliteratur schaffen, Übersetzungen för-
dern, ebenso den Austausch von Professoren, Lehrern,
Studenten und Kindern.

Durch internationale Vereinbarung soll die chauvi-
nistische Hetze gegen fremde Nationen in S c h u I e
und Presse rücks ichts los bekämpf t  werden.

Zur Förderung des Friedensgedankens und zur Be-
kämpfung der Kriegshetze sollten in allen Staaten
F r i e d e n s m i n i s t e r i e n  e n t s t e h e n ,  d i e ,  i n  s t ä n -
digem Kontakt miteinander und mit allen pazifistischen
Oiganisationen des In- und Auslandes, der inter-
nationalen Versöhnung dienen.

*c

Eine der wesentiichsten Aufgaben des Pazifismus ist
d i e  E i n f ü h r u n g  e i n e r  i n t e r n a t i o n a l e n  V e r -

s t ä n d i g u n g s s p r a c h e .  D e n n ,  b e v o r  d i e  \ - ö l k e r
miteinander reclen können, läßt sich schwer von ihnen
verlangen, daß sie einander verstehen.

EinJ internationale Verkehrssprache hätte den Zweck,
daß daheim jeder Mensch seine l\futtersprache spricht,
während e. iich im Umgang mit Angehörigen fremder
Nationen der Verständigungssprache bedient' So

brauchte jeder Mensch, der seine Heimat verläßt, nur

die eine Verständigungssprache zrr beherrschen, wäh-
rend er heute im 

-Auiland 
mehrerer Sprachen bedarf'

Als internationale Verkehrssprache kommen nur

E s p e r a n t o  u n d  E n g l i s c h  i n  F r a g e .  - W e l c h e
diesär beiden Sprachen für den internationalen Verkehr
gewählt wird, ist belanglos neben der Forderung, daß

iicn Aie Welt auf eine dieser beiden Sprachen einigt'
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D i e  e n g l i s c h e  S p r a c h e  h a t  g e g e n ü b e r  E s '
peranto den großen Vorteil, daß sie in Australien, in
halb Asien, Afrika und Amerika sowie in großen Teilen
Europas bereits die Rolle einer internationalen Ver-
kehrssprache übernommen hat, so daß in diesen Ge-
bieten ihre offizielle Einführung nur die Sanktion einer
bestehenden Übung wäre. Dant kommt, daß sie in ihrer
Zrvischenstellung zwischen den germanischen und roma-
nischen Sprachen für Germanen rvie für Romanen leicht
erlernbar ist, ebenso für Slau'en, die bereits eine germa-
nische oder romanische Sprache beherrschen. Außerdem
ist Englisch die Sprache der beiden mächtigsten Reiche
der Erde und die verbreitetste N'futtersprache der rveißen
Menschheit.

Die Einführung der internationalen Hilfssprache
könnte durch einen Vorschlag des Völkerbundes erfol-
gen, sie zunächst in al len Xli t telschulen und Lehrer-
bildungsanstalten der \\relt obligatorisch einzufi.ihren
und nach einem Jahrzehnt auch in den Volksschulen.

*

D i e  V e r b r e i t u n g  d e r  A u f  k l ä r u n g  u n d  d e r  K a m p f
gegen die menschliche Unrvissenheit birgt raschere Aus-
sichten auf Erfolg der Friedenspropaganda in sich, als
die Verbreitung der Humanität und der Kampf gegen
die Bosheit.

D e n n  m  e n s  c h  I  i  c  h  e  Ü  b  e  r  z e u g u  n  g  e n  w a n -
d e l n  s i c h  r a s c h e r  a l s  m e n s c h l i c h e  I n -
s t i n k t e. Und die Friedensbes'egung hätte es, wenig-
stens in Europa, gär nicht nötig, an das menschliche
Herz zu appeliieren - wenn sie sich einigermaßen auf
den menschlichen Verstand verlassen könnte.

Wie die Aufklärung mit Hexenverbrennungen, Folter
und Sklaverei fertig geworden ist - so wird sie eines
Tages auch mit dem Kriege, jenem Überbleibsel aus
einem barbarischen Zeitalter der Menschheit, fertig
werden.
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W a n n dies geschehen wird, ist unbestimmt; d a ß
d ies  geschehen  w i rd ,  bes t immt .  Das  Tempo  häng t
v o n  d e n  P  a z i f .  i s t e n  a b .

Daß die Menschen nach hunderttausenden von Jahren
endlich fliegen gelernt haben, war viel wunderbarer und
unwahi$cTffinliäher, als daß sie eines Tages lernen
werden. in Frieden miteinander zu leben. -
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8 .  F R I E D E N S P R O P A G A N D A

D i e  F r i e d e n s p r o p a g a n d a  i s t  d i e  n o t -
w e n d i g e  E . g ä n z u n g  d e r  F r i e d e n s p o l i -
t i k: denn die pazifistische Politik ist kurzfristig - die
pazifistische Propaganda langfristig.

Die Friedenspropaganda allein ist unfähig, den un-
mittelbar drohenden Krieg zu verhindern, da sie zu ihrer
Ausrvirkung mindestens zweier Generationen bedarf ;
die Friedenspolitik allein ist unfähig, den Dauerfrieden
zu sichern, da bei der raschen Entrvicklung unseres Zeit-
alters der \Yirkungskreis der Politik kaum über zwei
Generationen reicht.

Die Friedenspolitik kann bestenfalls durch großes
G e s c h i c k  e i n  p a z i f  i s t i s c h e s  P r o v i s o r i u m
sehaffen, um der Friedenspropaganda indessen die
Nlöglichkeit zu bieten. die \:ölker moralisch abzurüsten
und sie davon zu überzeugen, daß der Krieg ein bar-
barisches. unpraktisches und veraltetes Mittel zur Aus-
tragung internationaler Differenzen ist.

Denn, so lange sich diese Erkenntnis nicht inter-
national durchgesetzt hat und so lange es Völker gibt,
die den Krieg für das geeignetste Mittel zur Durch-
setzung ihrer politischen Ziele betrachten, kann sich der
Friede nicht auf Abrüstung stützen, sondern nur auf die
militärische Überlegenheit der Pazifisten.

V ö l l i g e  A b r ü s t u n g  i s t  e r s t  n a c h  d e m
S i e g e  d e s  F r i e d e n s g e d a n k e n s  m ö g l i c h
- so wie die Abschaffung der Polizei erst möglich wäre
nach dem Aussterben des Verbrechertums: sonst führt
die Abschaffung der Polizei zrrr Diktatur des Ver-
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brechens die Abschaffung der Armee zur Diktatur
cies Krieges. 

*

Die pazifistische Propaganda richtet sich gegen die
K r i e g s i n s t i n k t e ,  K ' r i e g s i n t e r e s s e n  u n d
K r i e g s i d e a l e .

Der Kampf gegen die Kriegsinstinkte muß geführt
werden durch deren Schwächung und Ablenkung sowie
durch Stärkung der Gegeninstinkte.

V o r  a l l e m  g i l t  e s  d i e  V ö l k e r  d e s  K r i e g e s  z u  e n t -
rv ö h n e n und so ihre Kriegsinstinhte absterben zu
lassen, wie Raucher, Trinher und i\{orphinisten ihre
Neigungen durch deren Nichtausübung ablegen. Das
Mittel zur Kriegsentwöhnung ist Friedenspolitik.

Der S p o r t ist sehr geeignet, die rnenschlichen, ins-
besondere die männlichen Kampfinstinkte, von der
Kriegseinstellung abzulenken. Es ist kein Zufall, daß die
sportliebendsten Völker Europas (Engländer, Skandi-
navier,i zugleich auch die friedlichsten sind.

Nur die J a g d bi ldet hier eine Ausnahme: sie konser-
viert die primitivste Kampfest'orm und st:'irkt die }Iorcl-
instinkte, statt sie abzuleiten. Es hat viel zur Erhaltung
des europäischen Militarismus beigetragen, daß in vielen
europäischen Ländern die Jagd der Hauptsport der
herrschenden Kasten und Männer war: denn die Jagd
erzieht leicht zur Mißachtung fremden Lebens und
stumpft ab gegen Blutvergießen.

*

D i e  V e r u r t e i l u n g  d e s  K r i e g e s  d a r f  n i e
a u s a r t e n  z u  e i n e r  V e r u r t e i l u n g  d e s
K a m p f e s. Eine solche Entgleisung des Pazifismus
rvürde nur den l\{ilitaristen schlagende Gegenargumente
in die Hände spielen und den Pazifismus ethisch und
biologisch kompromittieren.

Denn Kampf und Kampfeswille sind Schöpfer und
Erhalter der menschlichen Kultur. Das Ende des
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Kampfes und das Absterben der menschlichen Kampf-
instinkte r'äre gleichbedeutend mit dem Ende und Ab-
sterben der Kultur und des N{enschen.

D e r  K a m p f  i s t  g u t ;  n u r  d e r  K r i e g  i s t
s c h I e c h t, weil er eine primitive, rohe und veraltete
Form des internationalen Kampfes ist wie das
D u e I I eine primitive, rohe untl veraltete Form des
gesellschaftlichen.

Ziel des Pazifismus ist daher nicht die Abschaffung
des Kampfes, sondern die Verfeinerung, Sublimierung
und Modernisierung seiner Methoden.

*

H e u t z u t a g e  i s t  d i e  w i r t s c h a f  t l i c h e  K a m p -
f esf orm im Begriffe, die mil i tärische abzulösen:
B o ] ' k o t t  u n d  B l o c k a d e  t r e t e n  a n  d i e  S t e l l e  d e s
Krieges. cler politische S t r e i k an die Stelle der Revo-
lution. China hat mit der \Yaffe des Boykotts mehrere
politische Schlachten gegen Japan gewonnen und
G a n d h i versucht, auf diese unblutige },Iethode den
indischen Befreiungskampf durchzuführen.

F.ine Zeit wird kornrnen, in der die nationale Rivalität
s ta t t  r n i t  \ I esse rn  und  B le i kuge ln  m i t  ge i s t i gen
\\ 'af f  en ausgefochten rverden wird. Statt rvettzu-
riisten. rverden dann die Völker miteinander wetteifern
in rvissenschaftlichen, künstlerischen und technischen
Leistungen, in Gerechtigkeit und sozialer Fürsorge, in
Yolksgesundheit und Volksbildung und in der Hervor-
bringung großer Persönlichkeiten.

{c

Die zweite Aufgabe der Friedenspropaganda bildet der
K a m p f  g e g e n  d i e  K r i e g s i n t e r e s s e n .

Diese Propaganda besteht darin, den Völkern und
I n d i v i d u e n  d i e  g e r i n g e n  C h a n c e n  d e s  G e w i n n e s
u n d  d a s  u n g e h e u e r e  R i s i k o  d e s  V e r l u s t e s  n a c h -
zuweisen mit dem Ergebnis, daß der Krieg gegenwärtig
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z u  e i n e m  s c h l e c h t e n ,  r i s k a n t e n  u n d  u n r e n -
t a b l e n  G e s c h ä f  t  g e w o r d e n  i s t .

W a s  d i e  V ö l k e r  b e t r i f T t ,  h a t  N o r m a n  A n g e l l * )
bereits vor dem Kriege diesen Beweis erbracht und der
,Weltkrieg hat seine These glänzend bestätigt.

Ob vom nationalen Standpunkt aus ein siegreicher
Befreiungskrieg Indiens oder eine Eroberung Australiens
durch die l\{ongolen die Opfer aufwiegen würde, mag
hier unerörtert bleiben: sicher ist jedoch, daß in einem
n e u e n  e u r o p ä i s c h e n  K r i e g e  d e r  S i e g e r , i n  p o l i -
tischer, wirtschaftlicher und nationaler Hinsicht schwer
geschädigt, aus dem Kampfe hervorgehen würde, wäh-
rend das besiegte Volk für immer vernichtet wäre. D e r
m ö g l i c h e  G e w i n n  s t e h t  i n  k e i n e r l e i  V e r -
h ä l t n i s  z u  d e n  s i c h e r e n  V e r l u s t e n .

*

Persön l i ch  am Kr iege  i n te ress ie r t  s i nd  nu r  eh r -
geizige P o I i  t  i  k e r und \{ i l  i  tär s einerseits, die sich
R u h m  e r h o f f e n  -  u n d  h a b s t i c h t i g e  K r i e g s l i e f  e -
r a n t e n anderseits, die sich Geschäfte erhoffen. Diese
Gruppen sind sehr klein, aber sehr mächtig.

Die erste Gruppe kann in demokratischen Staaten von
einem entschlossenen Pazifismus kaltgestellt werden:
Politiker, die ihren Ehrgeiz über das Wohl ihrer Völker
stellen, sollen als Verbrecher behandelt werden.

Von  den  O f  f  i z i e ren  w i rd  o f t  behaup te t ,  daß
ihre kriegerische Einstellung Berufspflicht ist. In
Staaten, deren Politik pazifistisch ist, wäre dies ein
schwerer Fehler; denn dort gilt die Armee nicht als
ein Mittel zur Eroberung, sondern als notwendige
Waffe gegen fremden Kriegswillen. Es wäre daher nötig,
d a ß  g e r a d e  d i e  O f f i z i e r e  z u  P a z i f i s t e n
e t z o g e n  w e r d e n ,  a b e r  z u  h e r o i s c h e n  P a z i '
f i s t e n, die jederzeit bereit sind, ihr Leben für die
Erhaltung des Friedens einzusetzen und sich als Kreuz-
ritter im Kampfe gegen den Krieg fühlen.

*) ,,Die falsche Rechnung" von Norman Angell.
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Die Industriellen, die den Krieg wegen der K r i e g s-
gewinne herbeisehnen,  so l len darauf  verwiesen wer-
den, daß am Äusgang des nächsten europäischen Krieges
wahrscheinlich der Bolschewismus steht. Es erwartet sie
also nrit einer Wahrscheinlichkeit von über 50% am
Kriegsende die Expropriation, wenn nicht der Galgen.

Das Kriegsgeschäft verliert durch diese Aussicht
seinen Reiz. Denn es erscheint immerhin vorteilhafter
für die Industrie, sich mit den relativ schmalen aber
gefahrlosen Friedensgewinnen zu begnügen, statt nach
den fetten aber lebensgefährlichen KriegsgervinnerT zl.:r
greifen.

Diese Argumentation ist wichtig, weil sie der Kriegs-
propaganda ihren goldenen Motor entzieht und der
Friedenspropaganda zuführt.

*

Die Friedenspropaganda muß auch die menschliche
P h a n t a s i e gegen den Zukunftskrieg mobilisieren.
Sie muß die Massen aufklären über die Gefahren und
Schrecken, die sie im Kriegsfalle bedrohen: über die
neuen Strahlen und Gase, die ganze Städte ausmorden
können; iiber den drohenden Ausrottungskrieg, der sich
vveniger gegen die Front, als gegen das Hinterland
richten rvürde; über die politischen und wirtschaftlichen
Folgen, die ein solcher Krieg für Sieger und Besiegte
nach sich ziehen würde.

Diese Propaganda muß der schrvachen menschlichen
Erinnerung und der schwachen menschlichen Phantasie
nachlielfen: denn, hätten die l\{enschen mehr Phantasie
- so gäbe es keinen Krieg mehr. Der Wille zum Leben
wäre der stärkste Verbündete des Pazifismus.

*

Die Kriegsinstinkte sind roh und primitiv die
Kriegsinteressen problematisch und gefährlich die
K r i e  g s i d e a l e  v e r l o g e n  u n d  v e r a l t e t .
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Sie  l eben  von  de r  t rä l schung ,  d ie  K r ieg  m i t
Kampf indentifiziert, Krieger mit Helden, Phantasie-
losigkeit mit Tapferkeit, Furcht mit treigheit.

Sie stammen aus einer versunkenen Epoche, aus über-
wundenen Verhältnissen. Sie wurden einst von einer
K r i e g e r k a s t e  g e p r ä g t  u n d  v o n  f r e i e n  V ö l k e r n
kritiklos übernommen.

Einst q'ar der Krieger der Hüter der Kultur, der
Kriegsheld der Held an sich, der Krieg das Lebens-
element der Völker, deren Schicksal entschieden wurde
durch ihre Tapferkeit im trelde.

S e i t h e r  i s t  d e r  K r i e g  u n r i t t e r l i c h  g e w o r d e n ,
s e i n e  M e t h o d e n  g e m e i n ,  s e i n e  F ' o r m e n  h ä ß l i c h ;
die persönliche Tapferkeit ist nicht mehr entscheidend:
an die Stelle der ritteriichen Schönheit eines l\,trassen-
turnieres ist die elende Häßlichkeit eines M a s s e n-
s c h I a c h t h a u s e s getreten. Der mechanisierte
Krieg von heute hat für immer seine einstige Romantik
verloren.

\rom e t h i s c h e n Standpunkt ist der Verteidigungs-
k r i e g  o r g a n i s i e r t e  \ o t r v e h r  -  d e r  A n g r i f f s -
k r i e g  o r g a n i s i e r t e r  \ { o r d .  \ o c h  s c h l i r n r n e r :
friedliche Menschen werden gervaltsam gez\vungen,
andere friedliche Menschen zu vergiften und zu. zer-
fleischen.

D i e  S c h u l d  a n  d i e s e m  a n g e s t i f  t e t e n  M a s s e n -
m o r d trifft nicht die Ausführenden, sondern die
Anstifter. Diese Anstifter sind in demokratischen Staaten
unmittelbar die kriegsfreundlichen Abgeordneten,
mittelbar deren W ä h I e r.

Wer sich daher scheut, einen Mord zu begehen, soll
es sich gut überlegen, wen er als seinen Vertrauensmann
ins Parlament schickt!
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9 .  N E U E S  H E L D E N T U M

D i e  E r n e u e r u n g  d e s  H e l d e n i d e a l s  d u r c h
den Pazifismus zerschlägt die Hauptu'affe der militari-
stischen Propaganda. Denn nichts gibt dem llilitarismus
eine stärkere Werbekraft als die N,Ionopolisierung des
Heldentums.

Der Pazifismus würde durch einen Kampf gegen das
Heldenideal Selbstrnord begehen; er müßte damit alle
seine rvertvollen Anhänger verlieren: denn die E h r-
f  u r c l i t  v o r  d e m  H e l d e n t u m  i s t  d a s  I I a ß  d e s
menschlichen Edelmuts.

Der Pazifismus soll in der Heldenverehrung mit dem
trIilitarismus rvetteifern und versuchen, ihn im Heiden-
tum zu übertreffen. Aber zugleich soll er den Helden-
begriff aus seiner mittelalterlichen Schale befreien und
ihn mit ciem ganzen Inhalt einer modernen Ethik er-
fül len.

Die Erkenntnis muß sich durchringen, daß das
H e l d e n t u m  C h r i s t i  e i n e  h ö h e r e  E n t w i c k l u n g s -
f o r m  d a r s t e l l t  a l s  d a s  H e l d e n t u m  d e s  A c h i l l e s
- und daß die physischen Helden der Vergangenheit
nur Yorläufer sind der moralischen Helden der Zukurrft.

*

Kein redlicher Pazifist wird versuchen, den l\{ännern
das Heldentum abzustreiten, die über den Wehrzwang
hinaus an der Front ihr Leben für ihre Ideale eingesetzt
haben; die freiwillig ihr tramilienglück, ihre Bequem-
lichkeit, ihre Sicherheit und Gesundheit zurückgestellt
haben, um ihre Pflicht zu erfiillen. Ihr Heldentum wird
durch die Frage, ob sie von falschen oder richtigen
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Voraussetzungen ausgingen, nicht berührt. Nichts wäre
gemeiner als die Verhöhnung dieses Heldentums.

Den Gegenpol zu diesen Helden bilden jene Dema-
gogen, die in Bureaus, Versammlungen, Redaktions-
stuben und Parlamenten zum Kriege hetzten und hetzen,
um dann, fern von der Front, den niedrigsten Mißbrauch
zu treiben mit fremdem Heldentum.

Der Versuch mancher Militaristen, das Heldentum für
die Kriegspartei zu monopolisieren, ist ebenso unredlich,
wie der Versuch mancher Nationalisten. für ihre partei
das Nationalgefühl zu monopolisieren.

Denn, wer sein Volk vor der größten Katastrophe der
Weltgeschichte bewahren rvill, ist mindestens so patrio-
tisch wie der, der es durch einen siegreichen Kiieg zu
neuer Macht zu führen hofft: nur baut dieser auf Irrtum,
jener auf Wahrheit.

Es gibt heute manche Länder in Europa, in denen es
lebensgefährlicher ist, für den Frieden einzutreten als
für den Krieg: in diesen Ländern beweisen die Friedens-
apostel einen größeren Heldenmut als die Kriegsapostel.

Die schwerste und ungerechteste Beleidigung für ein
Volk aber ist es, wenn ein Stand, nämlich der 

-Offiziers-

stand, den Heldencharakter für sich monopolisiert: denn
e s  g i b t  H  e l d e n t u m  i n  j e d e m  B  e r u  f ,  s t i l l e s  u n d
großes Heldentum, ohne Ruhm, ohne Romantik und
ohne glänzende Fassade: das Heldentum der Arbeit und
des Geistes, das Heldentum der Mutterschaft, das
Heldentum der Überzeugung.

Und wer die Biographien der großen Künsiler,
Denker, Forscher, Erfinder und Arzte studiert, wird
verstehen lernen, daß es auch anderes Heldentum gibt,
als das der Krieger und Abenteuerer.

)i:

J e d e r  i s t  e i n  H e l d ,  d e r  s e i n  p r i v a t e s
I n t e r e s s e  s e i n e m  I d e a l  z u m  O p f e r
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b r i n g t: je größer das Opfer, desto größer das Helden_
tum.

Wer sich nicht fürchtet, ist nicht heroisch, sondern
nur phantasielos. Heroisch handelt nur der, der seinen
I d e a l e n  z u l i e b e  d i e  F u r c h t  ü b e r w i n d e t .  J e
großer seine Furcht ist - desto größer seine über_
windung und sein Heroismus.

*

Europa hat sich aus der Herrschaft des Feudalismus
befreit - aber nicht aus der Herrschaft der f e u d a I e n
W e r t e. Dadurch ist das Heldenideal ebenso unzeit_
gemäß und morsch geworden wie der Ehrbegriff. Nur
eine Erneuerung kann sie retten.

Die Ehre eines Menschen und eines Volkes soll unab_
hängig rverderr  von f  remden Handlungen und e inz ig
bes t immt  r ve rden  du rch  e igene  Ta ten .

Der Grundsatz muß sich durchsetzen, daß die Ehre
einer Nation niemals dadurch verletzt werden kann,
daß ihre Fahne irgendwo von Betrunkenen herab_
gerissen wird: sondern nur dadurch, daß ihre Richter
parteiisch, ihre Beamten bestechlich, ihre Staatsmänner
wortbrüchig sind; daß sie ihre besten Söhne verbannt
oder ermordet. daß sie schrvächere Nachbarn provo_
ziert. ]Iinoritäten bedrückt, ihre Verpflichtunge' u"r_
nachlässigt und Verträge bricht.

D u r c h  d i e s e n  n e u e . r  E h r e n k o d e x  r v e r d e n  a l l e
Streitfragen, die wegen Ehrensachen \'ölker entzweien
yl9- i" Iiriege treiben, von selbst aufhören: denn jedes
volk rvird es dann als seine Ehrenpflicht betraclrten,
einem anderen Genugtuung zu leiiten _ nicht um
d e s s e n  E h r e ,  s o n d ö r n  " m  d i e  e i g e n e  n a t i o n a l e
Ehre zu wahren oder wiederherzustöllen. Die Form
9*l.l Genugtuung wird dann durch Schiedsgerichte
leicht zu bestimmen sein. -
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Der Pazifismus muß die gegenwärtige und die kom-
m e n d e  G e n e r a t i o n  z u m  H e l d e n t u m  d e r  ü b e r -
zeugung erz iehen.  Die Lüge und Gesinnungsfe ighei t
waren mit schuld am Ausbruch des Krieges, sie haben
ihn genährt und erhalten, um ihren Stempel schließlich
auch dem Frieden aufzudrücken. Darum ist der
K a m p f  g e g e n  d i e  L ü g e  a u c h  e i n  K a m p f
g e g e n  d e n  K r i e g .

D a s  H e l d e n t u m  d e s  F r i e d e n s  w i r d  e i n
Heldentum der Gesinnung, der Überzeugung, der Selbst-
beherrschung sein; nur dann kann es über das Helden-
tum der Militaristen triumphieren.

Dieses Heldentum des Friedens ist schwieriger und
seltener als das des Krieges. Es ist schwerer, seinen
Leidenschaften zrr gebieten, als seiner Mannschaft;
schwerer, seinen eigenen Charakter zu disziplinieren, als
ein Heer von Rekruten. Und viele, die ohne Bedenken
einem Feinde ein Bajonett in den Leib rennen konnten,
finden nicht den Mut, ihre Überzeugung einem Freunde
g e g e n ü b e r  z u  b e l i e n n e n .  D i e s e  m o r a l i s c h e  F e i g -
h e i  t  ist der Nährboden al ler Demagogie. anch der
mil i tarist ischen: aus Angst. feige zu erscheinen. r-erleu5t-
nen heute Millionen ihren inneren Pazifismus; e s i s i
i h n e n  l i e b e r ,  f  e i g  e  z v  s e i n ,  a l s  f  ü r  f  e i g e
z n  g e l t e n .

Der Sieg des Friedensgedankens hängt also innig zu-
s a m m e n  m i t  d e m  S i e g e  d e s  m o r a l i s c h e n
H el  d  ent  um s,  das bere i t  is t ,  l ieber  a l l  e  s  zu opfern,
als die Überzeugung und sich rein zu halten gegen alle
Uberredungs-, Erpressungs- und Bestechungsversuche
einer unreinen Zeit.

*

Solche Friedenshelden soll der Pazi{ismus zunächst
in allen europäischen Ländern zu einer freirvilligen
Armee des Friedens organisieren.

Diese Friedensarmee soll sich aus Helden rekrutieren,
die den Krieg als barbarisches und unsinniges Mittel
der Politik und als Feind der Menschheit verwerfen
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und jederzeit bereit sind, für ihren pazifistischen Glauben
jedes Opfer zu bringen' 

Zunäöhst sollen diese Kämpfer des Friedens als Pro-
pagandisten und Agitatoren ihrer Idee die Millionen um

Sich scharen, die den Frieden wünschen. Die Friedens-
armee nuß aber auch bereit sein, im entscheidenden
Augenblick der Gefahr gegen den Krieg zu marschieren
unä clen Frieden durch ihr tatkräftiges Eingreifen zu

retten.
Än die Spitze dieser Friedensarmee sollen Männer

treten, die staatsmännische Einsicht verbinden mit

einem unbeugsamen und unerschütterlichen Willen

zum Frieden.
Nur wenn solche Führer an die Spitze solcher

Kämpfer treten, darf Europa hoffen, nie mehr von

einem Kriege überrannt und zerstampft zu rverden'
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